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Tagesschau.
Das hessische Besoldungsgesetz  ist gestern

von der Kammer in Darmstaöt endgültig angenom¬
men  worden . •

Die Franzosen  hatten mit Beduinen in Ma¬
rokko  einen schweren Kampf  zu bestehen.

Die neue französische Anleihe ist bedeu¬
tend überzeichnet worden.

Wie aus  Mexiko  verlautet, soll  Huerta  trotz seiner
Wiederwahl zum Präsidenten alle Vorbereitungen
zur Flucht nach Europa  getroffen haben.
I 1 "1ÜÜJ1L . um

Oesterreich oder Italien.
Von Gabriel Hanotaux,  gewesener Auslandsminister

der Republik, Mitglied der französischen Akademie.
Es ist von nickt geringem Interesse, wie sich das

albanische Problem in den Augen eines Politikers
von io internationalem Anseben, wie des Herrn
Hanotaur, des ehemaligen Leiters der auswärtigen
Politik Frankreichs, spiegelt. So wenig wir selbst
uns seiner Auffassung anschlief,en können, so ist es
immerhin bezeichnend, welche Bedeutung Herr Hano¬
taux. dem doch tiefere Einblicke hinter die diploma¬
tischen Kulissen vergönnt sind, den in Albanien zwi¬
schen Oesterreich und Italien bestehenden Gegensätzen
beilegt. Er überschätzt dabei in seinen hier folgen¬
den Ausführungen die Schiedsrichterrolle, die
Frankreich in dieser Frage etwa zufalleil könnte, mit
sehr deutlichen Winken an Italien , um dieses den
französischen Mittelmeerintercsien gefügiger zu
machen. Die Redaktion.

Oesterreich und Italien haben in gemeinsamem Ein¬
verständnis auf der Londoner BotschafterkonferenzEuropa
rin neues Fürstentum , Albanien, aufgedrängt. Die Di¬
plomaten wußten genau, daß sie ihre Zeit bei der Grün¬
dung dieses totgcborenen, weil unorganischen Staates ver¬
loren, aber sie beugten sich dem Willen der beiden inter¬
essierten Mächte.

Die ersten Konsequenzen ihres Beschlusses waren denn
auch danach. Serbien und Montenegro nahmen erbittert
die Feindseligkeiten wieder auf, die Großmächte mußten in
Skutari intervenieren , Griechenland hielt sich für den Epi-
rus an Saloniki und Mazedonien schadlos und Bulgarien
stürzte sich kopfüber in den zweiten Balkankrieg, den der.
Bukarester Friede nur äußerlich abschloß.

Oesterreich war sich von vorneherein der ernsten Lage
voll bewußt. Es wollte aber durchaus ein selbständiges Al¬
banien haben: es lag ihm alles daran , die erste Hypothek ans
das Fürstentum intabulieren zu lassen. Natürlich inter¬
venierte nun auch Italien , und eine Art gemeinsamen di¬
plomatischen Besitzes wurde vereinbart.

Kein Haus verträgt zwei Herren : auch öaS kaum Staat
gewordene Albanien kracht schon in allen Fugen . Der
Fürst wird von seinen eigenen Untertanen bedrängt und
wilder Bürgerkrieg ist das Einzige, waS die „Pazifikation"
der Großmächte erreicht hat.

Zwei Rivalen vertragen sich schlecht, umso schlechter, je
öfter sie zusammenkommcn, je näher sie Leieinanderstehen.
Auch in Albanien hat ihr Kontakt nur Reibung hervorgc-
rufen.

Inzwischen lacht sich der „verbannte" oder „geflüch¬
tete" Essad Pascha ins Fäustchen. Er sitzt seelenvergnitgt
und sicher in Rom, während der von Oestereich protegierte
Fürst sich immer tiefer in die Fäden verwickelt, die der li¬
stige Essad spann. Albanien wird zum Streitobjekt zwi¬
schen seinen beiden Beschützern. Soll die Adria deutsch blei-
bei, wird sie den Ausgangspunkt zu Italiens Größe bilden?

Dieses Dilemma rührt an die vitalsten Interessen Eu¬
ropas. Die Kompliziertheit der Probleme wird noch kom¬
plizierter durch den Umstand, daß zwischen Italien und
Oesterreich sich ein Wettstreit um User entspiuut, die von
Slawen , Hellenen und Türken bewohnt werden und unter
der Herrschaft des katholischen, des orthodoxen, des islami¬
tischen Glaubens stehen. Neue Balkanwirren drohen, und
der zerbrechliche Friede von Bukarest zeigt mehr als einen
Sprung.

Wenn Oesterreich Albanien aufgibt, dann wird es ge¬
würgt und erstickt aus Mangel an Luft: wenn Italien auf
das Land verzichtet, dann lähmt es seine eine Seite und
stirbt, durch Ucberschutz an Säften , vom Schlag gerührt.

Italien fürchtet, Deutschland werde sich für den stamm¬
verwandten Bundesgenossen entscheiden, beeilte sich, in Tu¬
nis -Tripolis Friede zu machen und verlangt eine Inter¬
vention der Großmächte, lies der Tripel -Entente . Die käme
ihm eben gelegen, um Front gegen die zwei deutschen Alli¬
ierten zu machen.

Jetzt hat Frankreich das Wort.
Es war leicht vorauszusehcn, daß Italien uns eines

schönen Tages kommen mutzte: auch bilde ich mir gar nichts
darauf ein, dieses Faktum schon im Juli 1913 prophezeit zu
haben. Bei dem Streit um die Adria wird cs ja kaum
bleiben, auch die Herrschaft im Mittelmecr will gerecht
verteilt sein.

Oesterreich giert nach dem Besitz Albaniens — das ist
unbestreitbar. Es will dort zumindest überwiegenden Ein¬
fluß, wenn nicht gar Protektorat — ein zweites Bosnien
— gewinnen. Selbst wenn es von seinem Dentschtnm nicht
so sehr vorwärts gedrängt würde — gegen Slawen und
Romanen — Albanien ist in seinen Augen nur die not¬
wendige Kompensation für den materiellen Schaden, den
die Balkankrisen ihm bereitet haben.

Nun aber würde ein mehr oder minder österreichisches
Albanien gewiß das europäische Gleichgewicht erschüttern,
was weder Frankreich noch England, noch Rußland gleich¬
gültig sei» kann. Die Tripel -Entente muß auf den Appell
Italiens reagieren, der europäische Friede wieder einmal
gestützt, wenn nicht befestigt werden.

Andererseits dürfen wir wieder nicht vergessen, daß
Italien im Mittelmecr fast schon als Herr und ohne Rück¬
sicht auf seine Nachbarn schaltet. Trotz der freundschaft¬
lichen Winke, au denen es ihm wahrlich nicht gefehlt hat,
beruft es sich auf die „Erbschaft der Römer". In Afrika,
in Asien, im griechischen Archipel— überall trifft man auf
seine siegesgewissen Mienen.

Wir müssen also vorerst Garantien für Gegenwart und
Zukunft fordern, bevor wir Italien die Kastanien aus dem
Feuer holen — wir hätten ja sonst zu Hause Wichtigeres
und Ersprießlicheres zu tun . Uns stören die Expausions-
gelüste Oesterreichs wenig. Wir finden seine Regierung nie
und nirgends auf unseren Wegen und haben aufrichtige
Sympathie für das Land.

Oesterreich ist ein eminent friedlicher Staat : sein Ehr¬
geiz geht nur wenig über seine augenblicklichenGrenzen
hinaus . Die schwierige Verknotung seiner politischen und
ethnographischenZustände hindert cs, Kolonien zu erwer¬
ben. Oesterreich ist für keine andere Großmacht eine Ge¬
fahr und seine Stärke geradezu europäisches Bedürfnis.
Das österreichische Triest ist eine Bürgschaft für den Frie¬
den. Was würde dieser Hafen in anderen Händen be¬
deuten?

Es gibt also fast ebensoviel Gründe für als wider, und
eine Entscheidung ist schwer. Freilich könnte Frankreich
noch immer abwarten. Nur dürfte es dabei für ein plus
an Sicherheit leicht ein minus an Geltung cintauschen.

ten aber auch eine solche Wirkung haben, daß der Gegner
dadurch vernichtet wurde, anderenfalls hätte der ganze
Kampf keinen Zweck gehabt. Auf diese Weise entstand der
Wunsch, die artilleristische Wirkung zu steigern. Diejenige!
Flotte , die die größere Wirkung auf den großen Entferne
nngen erzielte, hatte den Vorteil , daß der Gegner schon
geschwächt in den Entscheidnngskampf eintrat.

Der erste Staat , der sich zur Annahme eines ühwere-
ren Kalibers entschloß, war England. Bei diesem Staate
war dabei die Tatsache mitbestimmend, daß die engu,chcn
Geschütze in Folge ihrer besonderen Konstruktion nicht das¬
selbe leisteten, wie die der anderen Möchte. Mit den
Drahtrohren konnten nicht dieselben Leistungen erreicht
werden, wie mit den Mäntclringrohrcn . Wollte England
diese erzielen, so müßte cs zu einer Kalibcrsteigcrung
schreiten. Hierfür war auch die Lebensdauer der Geschütze
von Einfluß . Bekanntlich halten die Geschütze nur eine
bestimmte Anzahl von Schüssen aus , alsdann hat die Seele
so viel Ausbrennungcn und Erweiterungen ersnhren, daß
die sichere Führung öcö Geschosses im Lause in Frage ge¬
stellt ist und damit auch die Treffgenauigkeit. Das Rohr
muß ausgewechsclt und eine neue Stahlseele emgezogen
werden. Je stärker die Ladung ist, um so eher treten diese
Schäden ein. Bei kleinem Kaliber muß aber die Ladung
zur Erreichung großer Schußweiten und Wirkungen am
Ziel entsprechendstärker sein, als bei großen Kalibern,
Bei diesen wird trotz größerer Wirkung das Rohrinnere
verhältnismäßig geringer beansprucht. Mit der Hmaus-
schiebnng der Gefechtscntfernung trat aber auch die Not-
wendigkeit einer verbesserten Ausbildung der Mannschaf--
ten hervor. Die Folgen davon waren vermehrte Schieß¬
übungen mit scharfer Munition , vermehrte Beanspruchung
der Rohre schon im Frieden , wodurch diese einen Teil ihrer
Lebensdauer schon vor dem Kampfe einbüßten. Auch ötcfe
zwang dazu, Rohre mit einer größeren Lebensdauer emzu-
fuhreii. So waren es in England in erster Linie wirtichast-
liche Rücksichten, die zu einer Kalibersteigerung führten,
Deutschland brauchte zunächst nicht zu folgen, da die
Leistungen seiner Geschütze in Folge des besseren Mate¬
rials und der besseren Konstruktion dem euglischeu. nur
etwas größeren Kaliber gleich zu achten war . Da aber die
Steigcrunaen immer weiter anhielten, konnte die,er
Standpunkt nicht mehr aufrecht erhalten werden, denn mm
besaßen die fremden Staaten tatsächlich eine Ucbcrlcgcn-
hcit. Mau mußte auch damit rechnen, daß diese Steigerung
noch weiter anhalten würde. Unter diesen Umständen ent¬
schloß sich die deutsche Marine zur Annahme deS 88 em-
KalibcrS. Mit diesem Geschütz erhalten die neuen Lirnen-
schiffe eine Bewaffnung, die mit ihrem Ncberichuß an
Kraft auf längere Zeit hinaus selbst gesteigerten Ansorde-

Zer wersm» 38cm°®?fdjii« !te.
Von unserem Marine -Mitarbeiter.

8? Bei allen Marinen ist im Laufe der letzten Jahre
eine Steigerung der Geschützkaliber eingetreten. Wie der
ganze Dreadnought -Bau , so ist auch diese Entwickelung
von England ausgegangen und die anderen Mächte haben
wohl oder übel diesem Schritte folgen müssen, wenn sie nicht
in der Ausgestaltung ihrer artilleristischenKampfmittel in
einer den Erfolg beeinträchtigenden Weise zurückbleiben
wollten. So haben auch wir bei den letzten Neubauten,
nachdem wir lange Jahre an dem 28 am und dann am 30,5
<rm-Kalrber sestgchalten hatten, das 38 am-Kaliber einge-
führt und dabei gleich die bei anderen Mächten eingeführte
Zwischenstufe der 34,5 em-Kalibers übersprungen. Der
soeben erschienene „Nauticus " behandelt in sehr eingehen¬
der Weise die Gründe, die zu diesen Kaliberstcigerungcn
geführt haben. Bei den bekannten Beziehungen, die die
Herausgeber des „Nauticus " zu den maßgebenden Stellen
unterhalten , verdienen diese Ausführungen allgemeine
Beachtung.

Das größere Kaliber zeigt auf den großen Entfer¬
nungen eine beträchtlich größere Wirkung, als ein klei¬
neres Kaliber. ES äußert sich dies in einer größeren
Durchschlagskraft und in der Fähigkeit, eine stärkere
Sprengladung in seinem Inneren aufzunehmen. Beides
ist für den Kampf zur See wichtig, denn einerseits soll das
Geschoß, nachdem cs in das Innere des Schiffes gelangt
ist, dort durch seine Explosion wirken. Bei kleineren und
mittleren Entfernungen genügte noch ein kleineres Kali¬
ber, seitdem aber die Gefechtsentfernuugen immer mehr
gestiegen waren, erwies sich diese als unzureichend. In
welcher Weise die Gcfcchtscntfcrnungen zugenommen
haben, zeigt, daß bei Tsuschima im Jahre 1904 der Ent-
scheidungskampfvon den Russen auf 6000 m Entfernung
begonnen und von den Japanern auf 4000 m durchgeführt
wurde. Seitdem ist die Entfernung auf mehr als das
Doppelte gestiegen. So rechne» z. B. die Amerikaner mit
einer Feuereröffnungsgrenze von 14 000 m und haben mit
Erfolg Schießübungen auf 12 000 m durchgeführt. Dieses
Hinausschieben der Gcfechtsentfernungen ivurde einerseits
durch die gesteigerten Schußweiten der Torpedos hekbei-
geführt. Der Gejchützkampf sollte auf Entfernungen durch¬
geführt werden, auf denen man vor der Wirkung der Tor¬
pedos sicher war. Die Schußweite betrügt bei allen Tor¬
pedos schon 6000 u>, bei neuen Konstruktionen, die zurzeit
tm Versuch sind, soll sogar die 10  000m-Grenze erreicht sein.
Andererseits hatte jede Flotte , die den Kampf eröffuete,
das Bestreben, früher als der Gegner die ersten Treffer zu
erzielen. Je eher das Feuer eröffnet wurde, desto größer
war die Wahrscheinlichkeitdazu. Dies führte dazu, das
Feuer überhaupt so zeitig zu beginnen und es auf so weite
Entfernungen zu verlegen, als es möglich war , das Ziel
zu erkennen, die Entfernung zu bestimmen und die Ge¬
schütze so zu richten, daß noch eine genügende Treffwirkung
gegeben war . Die Treffer , die dann erzielt wurden, muß¬

Die Lage in Albanien.
Tnrkhan Pascha über die albanische Lage.

Wie man aus Wien  meldet , äußerte sich der albanische
Ministerpräsident Turkh an Pascha  in einer Unter¬
redung über die gegenwärtige Lage in Albanien dahin,
daß er, wenn auch die derzeitige Situation in Albanien
sehr schwierig sei, doch nicht seinem Optimismus entsagen
könne. Seiner Ansicht nach müsse der Ausstand zusammcn-
brechen, denn die Leute müssen zu ihrer Feldarbeit zuruck-
kehren, weil sic sonst einer Hungersnot entgcgengehen
würden. Was die Stellung des Fürsten betrifft, sagte der
albanische Premierminister : Seit M  Monaten bin ich in
der Nähe des Fürsten und ich kann sagen, daß der Fürst
ein fähiger und entichlosscner Mann ist. Er und die Fürstin
bringen dem albanischen Volke eine fürstliche Liebe ent¬
gegen. An der Person des Fürsten ist seine enorme
Couragiertheit hervorznhebcii. Bei den Kümpfen vor,
Durazzo hat er in der Feuerlinie gestanden und ist, wäh¬
rend sich die Soldaten vor den schwirrenden Kugeln auf
den Boden legten, aufrecht stehen geblieben. Er wird alle
Schwierigkeiten überwinden und seine Position erhalten
und befestigen. (?) Die Erhaltung seines Regimes ist not¬
wendig tm Interesse des Wohlergehens des albanischen
Volkes.

Die BetciNgnng serbischer Soldaten am albanische«
Ausstand.

Gegenüber der Erklärung des serbischen Pressc-
bureaus , daß serbische Truppen nicht nach Albanien ent¬
sandt worden sind, stellt die „Albanische Korrespcndenz auf
Grund vertrauenswürdiger Berichte fest, daß in den letzten
Wochen mehrere hundert serbische Soldaten , von serbischen
Offizieren begleitet, jeder Mann mit zwei Gewehren, die
albanische Grenze überschritten und sich zu den Aufständl-
schen geschlagen haben. Von Dibra und Gostivar aus
haben die Serben einen regelmäßigen Verpflegungsöienst
für die albanischen Insurgenten eingerichtet.

Der mexikanische Wirrwarr.
Washington hofft weiter.

Nach einer „Times "-Meldung aus Washington ist man
dort überzeugt, daß Huerta  trotz seiner Wiederwahl
Mexiko in Kürze verlassen  werde . Er habe 3
Millionen Dollar bei einer Bank in Paris deponiert. Der
Vizepräsident General Blanquet werde sein Nachfolge
werden.

Wie Villa zn Geld kommt.
Aus I u a r e z (Chihuahua) meldet man : der „Frankft

Ztg ": Die Anhänger Carranzas  bestätigen , daß die
Konferenz in T v r r e on erfolgreich gewesen und Billa
wieder zum Oberkommandeur der Rebellen ernannt wor-
den ist. Der Bruch dürfte aber wohl nicht auf alle Zeit ge¬
heilt sein. Villa hat eben erst durch einen Beauftragten den
Agenten Carranzas fünf Millionen Papiergeld
abnehmen lassen, das in den Vereinigten Staaten für Ca;-
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ranza hergestellt worden war. Carranza verlangte von der
Unionsregicrung die Verhaftung des Beauftragten Villas,
der aber daS mexikanische Jnarez erreichte, ehe die Nachricht
in der amerikanischenGrenzstadt El Paso ankam.

Kurze politische Nachrichten.
Die Nordlandsreise des Kaisers.

Man meldet aus Kiel:  Gestern früh 6 Uhr hat der
Kaiser an Bord der „Hohenzollern" die Nordlandrcise an-
getrcten. Der Dampfer „Rostock" und das Depcschenvoot
„Sleipner " begleiten die Kaiserjacht. Der sonst übliche
Salut unterblieb ans Befehl des Kaisers.

Das hessische Besoldnugsgcsctz.
Die Zweite Kammer in Darmstadt trat gestern zu ihrer

Schlußtagung zusammen. Eine längere Debatte veranlaßtc
die Regierungsvorlage betreffend die Ausführung des Be¬
soldungsgesetzesvom 21. März 1814. Abg. Henrich bean¬
tragt zu Artikel 32 des Gesetzes, diejenigen Beamten von
gleicher Vorbildung und gleicher Staatsprüfung , die bis¬
her inbczug auf ihre erste Anstellung in der Regel als ein¬
heitliche Klasse behandelt wurden, insbesondere die Inhaber
von Dienststellen, für die das Finanzexamen erster Kate¬
gorie vorgeschrieben ist, als zu einer gemeinsamen Dienst¬
klaffe im Sinne des Artikels 32 zu behandeln, ferner die ttt
Artikel 27 gegebene Vollmacht in dem Sinne anznwcnden,
daß ein Beamter feinen Höchstgehalt tunlichst nicht mehr
als drei Jahre später erreicht, als er ihn ohne die Anwen¬
dung der Beschränkungen des Artikels 27 erreichen würbe.
Bei der Abstimmung werden die Regierungsvor¬
lage  und die Anträge des Abg. Henrich gegen eine
Stimme angenommen.

Das Attentat in Serajewo.
Die „Neue Freie Presse" veröffentlicht eine Mitteilung

aus Petersburg , derzufolgc in dortigen Kreisen die Mei¬
nung besteht, daß Rußland für den Fall , daß Oesterreich-
Ungarn auf einer Untersuchung in Serbien besteht, da¬
gegen nichts einzuwcndcn habe. Das monarchische Prin¬
zip in Rußland sei so stark, daß es natürlich sei, daß Ruß¬
land einen solchen Schritt Oesterreich-Ungarns nicht miß¬
billigen würde.

Zur Frage der Enteute cordiale.
Aus London  meldet man : Der französische Senator

Humbert erklärte auf eine Anfrage des „Standard ", ob er
von der Entente cordiale in ihrer gegenwärtigen Form
befriedigt sei, daß er ein definitives Bündnis befürworten
würde, wenn ein solches Bündnis keine Erhöhung der
Mannschaften bedingen würde. Die Aufgabe Englands
würde eS dann sein, die Nord- und Westküste Frankreichs
durch seine Flotte zn schützen. Er fügte hinzu, daß die
vollständige Abtretung des Conöominiums über die Neuen
Hebriden von England an Frankreich viel dazu beitragen
würde, das in beiden Staaten sonst noch bestehende Vor-
'urteil zn zerstreuen.

Serbisch-montenegrinische Beziehungen.
An Regierungsstelle in Cettinje  wird auf das be¬

stimmteste versichert, daß von einer Union zwischen Serbien
und Montenegro gar keine Rede sein könne. Man sei je¬
doch auf beiden Seiten bestrebt, den serbischen Beziehungen
eine bestimmte Form zu geben, die aber keineswegs der
staatlichen Selbständigkeit Montenegros gefährlich werden
könnten. Diese Form zu finden' ist man in Montenegro
bestrebt, weil es dadurch wirtschaftlich und finanziell voll¬
ständig gesichert werde. Bei der Durchführung dieser
Form hätte man auf beiden Seiten als Prinzip festge¬
stellt, die Selbständigkeit beider Staaten und Dynastien zu
wahren.

Jnpanische Ansiedler in Amerika.
Aus Chicago  meldet man: 41)0 japanische Kolonisten

haben im Staate Michigan Ländereien aufgckauft und be¬
absichtigen sich dort anzusiedeln. Die Farmer in Michigan
sind über diese Invasion beunruhigt und haben verschiedene
Meetings znsammenberufen, um gegen diesen Einfall der
Gelben zu protestieren. Der Ackerbauminister von Mi¬
chigan hat sich an die Spitze der Bewegung gestellt. Man
befürchtet, daß, wenn die Bundesregierung den Farmern
nicht zu Hilfe kommt, diese sich selbst Recht verschaffen und
daß schwere Unruhen ausbrcchen werden.

Arbeiterbewegung.
Gründung einer Arbeitcrliga in Australien. Man

meldet aus Sidney:  Die größten Gewerkschaften von
Australien, welche 170 000 Mitglieder zählen, haben sich zu
einer Liga zuiammengeschlossen, die von einem aus 12 Mit¬
gliedern besteheliden Rat geleitet wird. Alle Gewerkschaftler
verpflichten sich, keine Forderungen auf Veränderungen der
BP"— " ■■■!

Der Chaffeurkorporal.
Ein Vauernroman aus den Hochvoaesen von Ulrich Lörchcr.

(17. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Fritz war von dem Zauber der Worte einen Augenblick

berauscht, die er aus Colettens süßem Munde vernahm.
Aber bald kam ihm bei seinem nüchternen Sinne der Ge¬
danke, baß bas alles, was er jetzt hörte und erlebte, sich un¬
gefähr ebenso zutrug , wie in jener tragischen Komödie, die
er vergangenen Winter im Theater in Nancy vernommen.

Von Sterben und Tod zu reden, war in der Tat von
Colette recht unnötig . Denn der Sturmwind ließ plötzlich
nach, das Nebelmeer teilte sich fast ebenso rasch, wie es die
ganze Landschaft mit seinem dichten, fast undurchdringlichen
Schleier umhüllt hatte. Bald fanden auch dje ersten Son¬
nenstrahlen durch Wolken und Nebel ihren Weg in das
Felsenlabyrinth , in dem die beiden Schutz vor der Unbill
des Schneesturmes gefunden.

Fritz erhob sich rasch. In der Art, wie er Colette von
seinem Schoße hob und neben sich setzte, war etwas wie Ab¬
wehr. Jetzt kam es ihm plötzlich in den Sinn , daß sie ja
nicht mehr seine „Hochzeiterin", sondern seines Bruders
Weib geworden war.

„Wir müssen aufbrechen," mahnte er, in dem er sich an¬
schickte, ihr die Schneeschuhe anzuschnallen. „Jetzt trägt uns
noch der Schnee, und wir können vielleicht ins Tal ge¬
langen, bevor die Schneedecke so weich geworden, daß wisteinsinken."

Colette gab keine Antwort . Sie folgte seinen Anord¬
nungen . Ihre Augen wandte sie von ihm ab. Sie hätte
etwas anderes von ihm erwartet auf ihren seuerigen Lie-
veserguß. ,

Fritz kehrte sich, ihr einige Schritte vorausfahrend,
einmn Eisläufe zu. der den Anfang eines Seitentales an¬
zeigte. Der Weg wurde den beiden immer beschwerlicher.
Bald hatten sie drohende Schncemauern zu umgehen, bald
gähnten ihnen jähe Abgründe entgegen: so zerrann Stunde
um Stunde , und der Mut und die Kraft der jungen Frau
begannen immer mehr zn schwinden.

Der Schnee war unterdessen so weich und der Abstieg
so steil geworden, daß sic ihre Schneeschuhe abschnallen
mutzten. Unter einer Riesentanne setzten sich die beiden zu
diesem Zwecke aus einen Felsblock. Dann verzehrten sie die
Neste ihres Mundvorrats.

_Wiesbadener Zeitung
Arbeitsbedingungen geltend zu machen und keine Streitig.
leiten mit den Arbeit gestern durchzufcchten, ohne von dem
Rat der Zwölf hierzu ermächtigt zu sein. Die Gewerk¬
schaften geben sich das Versprechen, auf keinen Fall aus
der Liga auszutreten , falls der Friede für die Arbeiter¬
schaft in Frage gestellt werden sollte. Die Gründung dieser
Liga ist auf die Niederlage der Syndikate anläßlich deö
letzten großen neuseeländischenStreiks zurückzuführen.

Von Heydebrand bis Haasc. Der Kassandraruf des
Herrn v. Heydebrand auf dein Sowmerfest in Trebnitz, die
Warnung vor der wirtschaftlichen und politischen Be¬
drohung Deutschlands durch Rußland , findet in der „M ag-
debnr gischen Zeitung"  folgenden Kommentar:

„Man ivird danach mit aller Gclaffenhit, aber auch mit
alleni Nachdruck den verantwortlichen Männern in Ruß¬
land angesichts der unverantwortlichen Hetzer drüben die
Tatsache vor Augen halten dürfen, daß in diesem einen
Falle Deutschland einen geschlossenen Block aufweist von
Heydebrand bis Hanse, eine Gemeinschaft, der selbst die
Sozialdemokratie sich nicht entzieht. Wohl sind die Beweg¬
gründe verschieden: die Sozialdemokraten würden sich wenig
darum kümmern, daß Deutschland in der Lage bleibt, nach
eigenem Ermessen seine Zollsätze gegenüber den russischen
Agrarprodukten festzulegen: aber aus dem Munde der alten
sozialdemokratischenFührer haben wir mehr als einmal
vernommen, daß ein uns aufgezwungener Krieg gegen
Rußland selbst in der antimilitarisiischcn deutschen Sozial¬
demokratie populär wäre. Diese Tatsache sollte in Ruß¬
land auch die Hetzer nachdenklich machen."

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 8. Juli.

Der Sommer in MMZen.
^Der Sommer ^Wiesbadens gilt immer noch vielfach als

besonders heiß. Selbstverständlich wird niemand leugnen,
daß es im Sommer in Wiesbaden — ebenso wie anders-
wärts — zeitweise warm und zeitweise auch heiß ist. Liegt
Wiesbaden doch in unmittelbarer Nähe der mittelrheinischcn
Ebene, die zusammen mit einigen Ncbcntälcrn des Ryecnö
die wärmsten Landstrich- Deutschlands umschließt. Man
kann also weder Höhenklima noch Seeklima in Wiesbaden
erwarten . Die wichtigsten Vorzüge des Wiesbadener
Klimas liegen auf ganz anderem Gebiete. Das Wiesbadener
Klima zeichnet sich vor allem durch auffallend ge¬
ringe  S chw a n ku n g c n, besonders der Temperatur,
aus . Daß diese Eigenart für einen Kurort einen ganz be¬
sonderen Vorzug bedeutet, liegt auf der Hand.

Auch während der beiden Hitzeperioden 1811 und 1912
war cs in Wiesbaden keineswegs besonders oder ausfallend
heiß. Im Gegenteil nahm Wiesbaden auch in diesen ex¬
tremen Temperaturlagcn in jeder Hinsicht eine mittlere
Stellung ein. Das Wiesbadener Klima zeigte auch hier
seine in jeder Beziehung gemäßigte Eigenart.

Die überall verbreitete Meinung , daß es in Wiesbaden
im Juli und August unerträglich heiß sei, ist im vorigen
Jahrhundert entstanden. Sie hat sich so scstgesetzt, daß sie
schwer auszurotten ist, besonders da sie von allen um¬
liegenden Sommerfrischen, kleinen Kurorten und Fremdcn-
verkchrsstädten in leicht erkennbarer Absicht gefliffentlich
genährt und in der übertriebensten Weise immer wieder
ausposaunt wird.

Nehmen wir aber selbst an, die Schilderungen über die
Hitze in Wiesbaden in früherer Zeit seien nicht übertrieben
gewesen, so können wir auf Grund der Erfahrungen des
letzten Jahrzehnts mit der allergrößten Sicherheit behaup¬
ten, daß diese Wiesbadener Hitze nicht mehr existiert. Das
Klima von Wiesbaden hat eine gründliche
Veränderung im Sinne einer Abkühlung im
fcoituner  erfahren.

Wenn wir nach den Gründen dieser sommerlichen Ab¬
kühlung fragen, so lasten dieselben sich unseres Erachtens
herleiten ans der gründlichen Veränderung , welche die
nächste Umgebung der Stadt Wiesbaden in den letzten
Jahrzehnten erfahren hat. Bis zn den siebziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts waren die Wiesbaden umgebenden
Höhen kahle Flächen: Felder , höchstens mit vereinzelten
Obstbäumen bestanden. Der ganze Neroberg war ein kahler
Weinberg, der größte Teil des Gcisvergs , der Leberberg,
der Bingert , die Adolfshöhe, die Schierstciner und Dotz-
heimer Höhe waren kahle Ackerfelder, fast ohne Baum¬
wuchs. Die Täler waren kahle Wiesen. Das Nerotal war
ein sonniger Blcichplatz, ebenso das Dambachtal, das Son-
ncnvergertal und das Wellritztnl. Alles das ist in den letz¬
ten Jahrzehnten verschwunden. In den Tälern sind anstelle
der kahlen, sonnigen Wiesen prachtvolle, mit hohen Bäumen

Ueber ihnen weg flog mit heiserem Gekrächze eine
Schar Raben. Die schwarzen Gesellen suchten in dem Wipfel
der Tanne Schutz vor dem wieder zunehmenden Sturme.
Colette war wie aufgelöst. Sie weinte still vor sich hin.

Da drang plötzlich ein donnerartiges Getöse zu den
Ohren der beiden. Eine haushohe Schneelawine stürzte
unmittelbar an ihnen vorüber in die Tiefe. Hätten sie
ihren Weg fortgesetzt und sich in das nebenanliegcnde
Felsenmeer begeben, so wären sie von der Lawine gefaßt
und mit ihr in die Tiefe gerissen worden.

Ohne ein Wort zu sprechen, schauten sich die beiden
einen Augenblick entsetzt an. Colette zitterte am ganzen
Körper wie Espenlaub.

Nachdem sich die junge Frau ein wenig erholt hatte,
erhoben sich die beiden wieder. Ihre Schneeschuhe, die ihnen
nur hinderlich sein konnten, versteckte Fritz hinter einem
Felsspalt . Langsam tasteten sie talabwärts . Der Sturm
netz wieder nach, doch die Dunkelheit nahm zu, je mehr es
dem Abend entgegcnging. Der Himmel umwölkte sich
wieder und es begann zu schneien, allmählich so dicht, daß
dem orts - und wegkunöigcn Chaffeurkorporal die Orien¬
tierung oft nicht leicht wurde.
.. Colette begann zu weinen: nur gestützt auf Fritz kam

loitflimit uormärtg. Mit Aufbietung aller Kräfte gelang
e» ichneßlich doch den beiden, die Landstraße zn erreichen,
die talabwärts führte. Hier brach Colette an einem Mark¬
stein halb ohnmächtig zusammen. Es waren wolft noch zwei
stunden Weg bis zum Berghofc. Die junge Frau aber
war außer stand, auch nur noch einen Schritt zu gehen.
Fritz wollte ans dem nächsten Dorf einen Schlitten holen.
Doch Colette litt es nicht, daß er sie verließ. Sie hatte alle
Fassung verloren „nd weinte wie ein Kind.
__ , ®1C einzige Hoffnung für Fritz war es, daß die sonst
belebte Straße bald jemand passieren würde. Ueber eine
stunde wartete er jedoch umsonst. Da fuhr zum Glück ein
armer Holzhauer mit seinem Schlitten an den beiden vor¬
über. Für Geld und gute Worte war der Mann leicht dafür
Zu haben, Colette auf seinen Schlitten zu nehmen. So
schnell es ging, fuhren die drei talabwärts , Oberwciher zn.

' as Schneien hatte unterdessen aufgehört. Der Voll¬
mond trat zwischen den Vogesen hervor und beichten die
winterliche Landschaft, Colette und Fritz hatten keinen
Bllck mehr für den im Neuschnee prangenden Fichtenwald,
den ne durchfuhren. Ihr einziger Wunsch war es, daß sich
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bepflanzte Anlagen entstanden, und die Höhen sind in
Gartenanlagen umgewandelt worden, dadurch, daß sie mit
Häusern und Villen mit größeren oder kleineren Gärten
besetzt wurden, die einen immer mehr zunehmenden und
höher werdenden Baumwuchs mit sich brachten. Mit einem
Worte, die nähere Umgebung Wiesbaden, die noch vor vier¬
zig Jahren eine sonncndnrchglühte kahle Fläche Larstellte,
ist auf mehrere Kilometer nach jeder Richtung hin in eine
großartige Parkanlage  verwandelt worö>en Und
stellt einen großen, schattigen Gartenkomplex dar. Eine
solche Veränderung mutz notwendigerweise das Klima eines
Ortes beeinflussen. Die ununterbrochenen Gartenanlagen
der näheren Umgebung Wiesbadens bilden ein Reservoir
von Feuchtigkeit und Kühlung, das im höchsten Matze für
die Klimabildung in Betracht kommt. Schon jetzt weiß
jeder Bewohner der Wiesbaden umgebenden Täler , daß
allabendlich ein erfrischender, kühler Luftstrom von den um¬
gebenden Anhöhen hcrniederströmt und in die Täler und
in das Innere der Stadt sich ergießt.

Diese klimatischen Verhältnisse werden sich mit der
weiteren Bepflanzung noch kahler Stellen und mit dem
Hcranwachscn der schon erfolgten Anpflanzungen noch
weiter bessern. Schon jetzt aber kann man sagen, daß
Wiesbaden seine sommerliche Hitze zu den abgetanenen
Fabeln rechnen darf, die höchstens noch durch „unlauteren
Wettbewerb" der Konkurrenzorte unterhalten wird, und
daß außerdem Wiesbaden von der zweiten Hälfte des
August an bis in den beginnenden November hinein ein
Luftkurort allerersten Ranges ist.

Daß der Neroberg, Chauffeehaus und Bahnholz Luft¬
kurorte von eminentem Werte auch im hohen Sommer sind,
wird ja bereits allgemein anerkannt.

* '

Diese Ausführungen entnehmen wir einer soeben vom
städtischen Bcrkehrsburcan veröffentlichten kleinen Bro¬
schüre über die Wärmcverhältnissc in Wiesbaden, von Pro¬
fessor F r c y b c in Weilburg, mit Ausführungen im An¬
hang vom Geh. Sanitätsrat Pfeiffer  in Wiesbaden, die
dartnn , daß Wiesbaden im Sommer bezüglich der Tem-
peraturverhältniffe wohl die gcmäßigste Stadt Westdeutsch¬
lands ist und klimatisch für einen Sommcraufcnthalt be¬
deutende Vorteile aufweist. Das Büchlein enthält Tabellen
der durch die Zcntralburcaus für Meteorologie gemachten
Beobachtungen, zusammcngefaht in Mitteltcmperatnren der
bekanntesten Hitzeperioden, aus denen hervorgeht, daß die
Hitze in Wiesbaden in diesen Glutjahren durchaus er¬
träglich war und die Mitteltemperaturcn der Städte Aachen,
Berlin , Köln, Darmstadt, Frankfurt , Karlsruhe , Mainz,
Straßbnrg , Stuttgart und WormS nicht erreichte. Bezüg¬
lich der Höchsttemperatursteht Wiesbaden noch günstiger da,
indem eine viel geringere Anzahl Tage für die verschie¬
denen Höchsttemperaturen für Wiesbaden festgcstellt wor¬
den ist. DaS Büchlein wird vom Vcrkehrsbureau kostenlos
abgegeben und versandt.

Orgelkonzert in der Marktkirche. Im letzten Mittwochs¬
konzert wurden nach längerer Zeit wieder einmal Chor-
vorträge geboten. Der Zcrlettsche Frauenchor unter der
Leitung seines Dirigenten , des kgl. Musikdirektors Zerlctt,
brachte das „Stäbat mater" aus dem Chorwerk gleichen
Namens des jungverstorbenen Pcrgolcsc, eine Motette
von Jadassohn und eine besondere Köstlichkeit mit der Messe
für Frauenchor mit Orgelbegleitung von Rheinberger.
Dank Herrn Zcrlctts bewährter Führung kam durch den
Chor, der nur aus geschulten Stimmen besteht, alles zu sehr
gelungener Wiedergabe. Durch Herrn Pctersen wurden
die Ciacona von Pachclbel sowie der wirksame Trauer¬
marsch von Guilmant und eine Pastorale von Bossi zu Ge¬
hör gebracht. — Das heutige Konzert, das, wie bereits
mitgcteilt, als letztes vor der längeren Sommerpause wie
alljährlich zum Besten des Vereins für Sommerpslege armer
Kinder stattfindet, verdient besondere Beachtung. Als
Solisten haben Professor O. Brückner (Cellos von hier
und Herr Rudolf Hamann  vom Metzer Stadttheater
(Bariton ) ihre Kunst zur Verfügung gestellt. Außerdem
kommen durch den Ring- und Luthcrkirchenchorunter der
Leitung seines Dirigenten Fr . P e t e r se n einige gemischte
Chöre und der 28. Psalm für Frauenchor mit Begleitung
von Harfe (Herr A. Hahn)  und Orgel (Herr Meletta)
zu Gehör. Die Oraelvorträge und Begleitungen liegen wie
immer bei Herrn Pctersen. Das Konzert beginnt um 6 Uhr
und findet bei freiem Eintritt gegen Entnahme eines Pro¬
gramms zn 10 Pf . statt. In anbetracht des wohltätigen
Zweckes ist ein zahlreicher Besuch dringend zu wünschen.

Englischer Gottesdienst in der altkatholischen Kirche.
Während des Baues der altkatholischenKirche in den Jah¬
ren 1899 bis 1900 hafte die englische Kirchengcmeinde ihr
Gotteshaus an der Frankfurter Straße der altkatholischen
Kirchengcmeindezur Mitbenutzung zur Verfügung gestellt.
Gegenwärtig wird die englische Kirche renoviert , aus wel¬
chem Anlaß nunmehr die altkatholische Kirchengcmeinde
der englischen Gemeinde  die Mitbenutzung ihres Gottes-

das Tanncndickicht endlich lichten, und die Lichter des Berg¬
hofes, den man weithin talaufwärts sah, ihnen die Nähe der
Heimat verkünden möchten.

Jetzt waren sie wirklich soweit. Doch da — was hing
dort an den kahlen Acsten der niedrigen Birken am Saume
deö Waldes? War eS ein Trugbild ihrer aufgeregten Phan¬
tasie oder war cs Wirklichkeit? Die junge Frau schrie ent¬
setzt auf, und auch dem Chaffeurkorporal entfuhr ein Ausruf
des Schreckens. Der Holzhauer aber blieb wie angewurzelt
stehen und bekreuzigte sich.

An den kahlen Aesten der Birken hingen nicht weniger
als sechs menschliche Leichname! Und als der Chasseur-
korporal nach dem ersten Schrecken sich dem entsetzlichen
Orte näherte, mußte er in den Gehenkten jene Mitglieder
seiner Truppe erkennen, die er heute früh auf dem Vogesen¬
kamme bei der Wilddieberei betroffen hatte. Am nächsten
Gehöfte angekommen, crhiellcn die drei über das eben Ge¬
sehene näheren Ausschluß:

Eine Fouragekolonne mit zwölf Schlitten, die für daS
Belagerungskorps von Belfort bestimmt mar, hatte kurz
nach Mittag Oberweiher passiert. Im Walde war die Ko¬
lonne von den Franktireurs überfallen worden, die aus
sicherem Hinterhalt auf die Begleitmannschaft schossen und
mehrere der Trainsoldaten töteten. Nach der Kolonne kam
ein Ulanenüetachement, das zu ihrer Bedeckung abgciandt
worden war, zu Hilfe. Die Ulanen stiegen vom Pferd und
verfolgten die sich in den Wald zurückziehenden Frank¬
tireurs . Bei dem herrschenden Tauwetter war der Schnee
weich geworden. Die Fliehenden waren größtenteils in
denselben versunken und so den sie verfolgenden Ulanen
in die Hände aefallen. Mit Recht pflegten die deutschen
Offiziere mit derartigen, dem Straßenranbe obliegenden
Freibeutern kurzen Prozeß zu machen.

Es war gegen zehn Uhr abends, als die drei auf denk
Verghofe ankamen. Colette war ohnmächtig geworden. Aus
dem Verghofe selbst herrschte die größte Aufregung.

„Um Gottes Willen. Fritz." so begrüßte der Berghof-
bancr den Bruder schon auf der Treppe, „du mußt noch
heute Nacht fort, über den Vogesenkanrm. ins Innere von
Frankreich. Die Ulanen sind dir ans den Fersen. Sic wer¬
den dich wohl noch heute Nacht, spätestens morgen früh
holen und dich als den Führer der Franktireurs an den
nächsten Daum aufhängenl"

„Und wenn dem allem so ist," sagte bet Chassyrrkoyi
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Wettkampfe sein. Beim Vereinswetturnen am Pferd er¬
rang öer Verein unter 46 mitkonkurrierenden Vereinen
eine 1. Auszeichnung. Bei dem Einzelmetturnen wurden
alle angetretcneu Bcrcinsmitglieder Sieger , und zwar
waren dies die Turner E. Jäcgi , W. Gebhardt. W. Lanner
und I . Ott . ^ .

r Harzbnrg, 7. Juli . (Privattelcgr .) Preis von Lchlc-
wecke. 2806 M. 8200 Meter, l . Lt. Struves Aeronaut
iBurian ), 2.Bob, 8. Harrtet . 7 liefen. Tot . 102:10, Pl . 24,
17, 17:10. — Preis vom Zauberberq . 2440M. 8600 Meter,
l. Lt. WeinschenkS Succnrs (Bef.), 2. Alaöin, 8. Gondolier.
4 liefen. Tot . 68:10, Pl . 11, 10:10. — Preis vom Brocken.
8000M. 3000 Meter . 1. O. Gasts Major (Torke). 2. Prinzeß
Viktoria Louise, 3. Riga. 6 liefen. Tot. 62:10, Pl . 34, 41:10,
— Tamen -Preis . 3200 M. 4000 Meter . 1. Lt. v. Ravens
u. Lt. v. Stammers Sweet Roß CSt. v. Ravens. 2. Jacobite.
3. Florimond Robertet gef. 4 liefen. Tot. 29:10, Pl . 16,
27:10. — Burgberg -Jagdrennen . 2600 M. 3000 Meter,
i . Lt. Frhr . v. Wangenheims Parisienne lBes.j, 2. Groß-
vcnor Gardens , 8. Diadem. 8 liefen. Tot. 34:10, Pl . 15,
22, 22:10. — Verlosungsrennen . 3400 M. 1600 Meter.
1. P Eismanns Mandevillc lThalccke), 2. Todona , 3. Pic¬
colo. 6 liefen. Tot. 24:10. Pl . 83, 118:10. — Abschieds-
Rennen. 2500 M. 2400 Mieter. 1. S . Nolts Vermont
(Brown), 2. Marion , 3. Chan. 6 liefen. Tot . 46:10,
Pl . 26, 88:10.

□ Corupiegnc, 7. Juli . (Privattelogr .) Prix du Fort-
Poirier . 2000 Fr . 900 Meter. 1. CH. Billattes Melun
(Rovella), 2. Galisson, 3. Guclma. 9 liefen. Tot . 197:10,
Pl . 28, 16, 74:10. — Prix de Bcaux-Monts «Prix de la
Societe d'Encouragement). 4000 Fr . 2100 Meter . 1. Aide.
Lem. de Bill. Lord Godolphin (O'Neill), 2. Janvillc , 3. Kossä
Marvllcs . 11 liefen. Tot . 88:10, Pl . 15. 19, 15:10. — Prix
du Putois . 3000 Fr . 900 Meter. 1. Jean Sterns Astra-
gale II (Garner ), 2. Gobe Tout , 3. Sospelle. 18 liefen.
Tot . 388:10, Pl . 84, 138, 20:10. — Prix de Royallieu. 2000
Fr . 1600 Meter . 1. Mme. Lemaire üe B. Kiosgue (Saurma ),
2. Sunplant , 3. Boisronö . 11 liefen. Tot . 48:10, Pl . 18,
20, 87:10. — Grand Prir de Compiegne. 15 000 Fr . 2400
Meter . 1. Bar . M. de Waldncrs Onzain (Stern ), 2. Oucö,
3. Oreste II . 12 liefen. Tot . 277:10, Pl . 51. 25. 19:10. —
Prix de Billcrs Cottörets. 4000 Fr . 1800 Meter . 1. b.
Carrolls Balancoire (O'Rcilli, 2. Ulrigne. 3. La Priance ll.
9 liefen. Tot. 31:10, Pl . 14, 20, 25:10.

Vermischtes.
' Der Kaiser und die Seekrankheit.

Aus Anlaß der Nordlandsreise des Kaisers wird es
gewiß nicht ohne Interesse fein, zu erfahren, wie Kaiser
Wilhelm sich zum erprobten Seemann , der allen Stürmen
und Wettern trotzt, entwickelt hat. Man kennt die innige
Liebe des Kaisers zur See und weiß, welchen Genuß er an
längeren Seereisen findet. Aber cS ist nur wenig bekannt,
daß der Kaiser sich diesen Genuß um schwere Opfer hat er¬
kämpfen müssen. Vielleicht mehr als jeder andre hat er
den Wogen des grollenden Meeresgottes seinen Tribut
zollen müssen. Tatsächlich wurde der Monarch, als er sich
im Anfang dem Wassersport und den Seefahrten zuwandte,
von der bösen Seekrankheit ungewöhnlich oft und schwer
heimgesucht. „Bei mir ist die Seekrankheit zähe, aber wir
wollen sehen, wer zäher ist", pflegte er mit Humor zu
sagen, wenn sich die Begleiterscheinungen der Seekrankheit
bei ihm gar zu fühlbar zeigten. Wem heute einmal die
Ehre zuteil wird, als Gast den Kaiser auf einer Nord¬
lands - oder Mittelmeerfahrt begleiten zu dürfen, würde
gewiß nicht vermuten , daß die selbstverständliche seemänn¬
ische Sicherheit, mit der sich der Herrscher heute an Bord
seiner Jachten oder eines Kriegsschiffesbei dem ungemüt¬
lichsten Wetter zu bewegen pflegt, erst ein Produkt strenger
und harter Arbeit an sich selbst ist.

Kurze MAWen.
Ein Apotheker als Giftmörder. In Toulouse  wurde

der dort wohnende Apotheker Martin verhaftet, der des
vierfachen Giftmordes beschuldigt wird. Die Verhaftung
hat allgemeine Sensation hervorgerufen. Dir Pariser
Blätter veröffentlichen spaltenlangc Artikel ihrer Sonder¬
korrespondenten. Martin leugnet jedoch die ihm zur Last
gelegten Verbrechen. In einem Punkte bctr . seiner
zweiten Frau gibt er zu, dieser wiederholt eine Digitalis¬
losung gegeben zu haben, angeblich um ihr krankes Herz
zu stärken. Es sei möglich, daß er in der Aufregung eine
zu starke Dosis gegeben habe. Man erzählt sich in Tou¬
louse allerlei Geschichten über den Apotheker, die ein sehr
schlechtes Licht auf seine Lebensführung werfen. So , soll
er in einem Spielklub in Toulouse mehrere Tausend
Franks gewonnen haben, bis er eines Abends überführt
wurde, daß er gezinkte Karten in das Spiel gebracht habe.

Frau und Kind im Rausch ermordet. In Kopen¬
hagen  tötete der Werftarbeiter Walbom, nachdem er sich
abends einen Rausch angetrunken hatte, in der Nacht
seine Frau und sein dreijähriges Kind, indem er ihnen mit
einem Kücheumcsser den Hals öurchschnitt. Darauf erhängte

Hardt führen . Die Aufführungen sollen Ende August statt-
finöcn.

„Halt ! Wer da ?" Ein Küchen- und Kaseruenjchwank
in drei Akten von Carl Mathern , dem Mitverfasser des er¬
folgreichen Tnrfschwankcs „777:10", wurde vom Neuen

Theater in Frankfurt a. M. zur Uraufführung ange¬
nommen.

Buntes Feuilleton.
«3 Gaby Deslys Geständnisse. Die schöne weltbekannte

Varistökünstlerin Gaby Deslys hat jüngst an Bord des
»Imperator " eine Reise gemacht. Beim Aufenthalte in den
prächtigen Badeeinrichtungen des Riesenschiffes fiel sie
einer englischen Schriftstellerin in die Hände, die die gute
Gelegenheit zu einem Interview nicht vorübergchen lassen
wollte: nach längerem Hin- und Herreden ließ sich die
Künstlerin dazu herbei, einiges über sich selbst zu erzählen
und diese ihre „Geständnisse" teilt nun eine englische Wo¬
chenschrift mit. Gaby Deslys fing mit einigen Geheimnissen
ihrer Schönheit an : „Ich esse nie zuviel," so begann sic,
»niemals ! Ich achte besonders daraüf, nie mit Leuten zw-
sannnenzukommen, die einen mit großen Diners usw. un¬
terhalten. Bei ihnen ißt man viel zu viel, nur weil man in
angenehmer Gesellschaft ist. Wenn ich aber meine Gestalt
so erhalten will, wie sie sein svll, nehme ich täglich nur drei
leichte Mahlzeiten zu mir . Fiele ich etwa dem Champagner-
teusel, der guten Küche und späten Soupers in die Hände
— alles Dinge , die man mir zuschreibt, — dann hätte es
Mit der schönen Gaby ein Ende! Ach! (dabei seufzte die
schöne Gaby tief.) Das Leben einer berufsmäßigen Schön¬
heit besteht aus einer langen Reihe von Verboten. Gewiß,
t.4 bin hübsch, reizend und bezaubernd, aber mein Gesicht
tß mein Vermögen, und so kann ich es mir nicht gestatten,
auch ynr eine Sekunde untätig Kn/ ein. Ich arbeite Som¬
mers und Winters , um immer ans der Höhe zu bleiben.
Es klingt zwar schrecklich egoistisch, ober ich sage es doch:
sch hübe MnjehlFr den Wunsch getzavtzM bezastbern. Die
IranzösisHc Geschichte erzählt von"vielen Krauen, die durch
Me 'Schönheit .die Männer bezauberten, -und ich. wünschte
w brennend, eineMom.ihnen zu werden! Täbci ist auch
nichts-Unrechtes: seit Evas Zeiten haben die Frauen ge- .

er sich selbst. Das Motiv der Tat ist in ehelichen Zer¬
würfnissen zu suchen.

Ei« schweres Bootsunglück ereignete sich auf dem
Danzigkanal bei Stettin.  Eine schwere Böe brachte ein
mit 10 Personen besetztes Segelboot zum Kentern. Drei
Personen konnten gerettet werden. Der Sohn Gerhard des
Aufsehers Wolf ertrank, während der Vater gerettet werden
konnte. Die Leichen konnten noch nicht geborgen werden.

Nvette Gilbert als Suffragette . Aus London  meldet
man: Tic bckannic französische Sängerin Nvette Gilbert
ist unter die Suffragetten gegangen. Sie wird heute bei
einem großen Snsfragetten -Meeting das Wort ergreifen und
bet dieser Gelegenheit ein bereits mehrere Jahrhunderts
altes Lied zum Vortrag bringen.

Ein Kaiserjägcr von Kameraden erschaffe«. In der Nähe
von Trient wurde ein Kaiserjüger, der eine Militär¬
patrouille ins Fort Roucvgno führen sollte, von zwei
Kameraden aus Rache überfallen und meuchlings er¬
schossen. Die Mörder wurden in dem Augenblick verhaf¬
tet, als sie die Grenze überschreiten wollten.

8699 Meter Kupserdraht gestohlen. Auf der Strecke
Hohentnrm-Reußen bei Bitterfeld sind 6800 Meter Küpfcr-
draht in der Nacht abgcschnittcn und gestohlen worden. Bon
öer Diebesbande fehlt noch jede Spur.

Im Dienst erschossen. In Steglitz  bei Berlin wurde
Nachts der Kriminalsergcant Georg Waidt von dem mehr¬
fach vorbestraften Arbeiter Hans Krone erschossen. Waidt
wollte den ihm verdächtig vorkommenden Mann festnehmen.
Krone zog einen Revolver und gab fünf Schüsse auf den
Beamten ab. von denen vier trafen. Der Täter wurde ver¬
haftet. Er hat die Tat eingestanöcn.

Prinz Mar als KsmpagnieAs in Liegnitz.
Aus Licgnitz  wird uns telegraphisch gemeldet: Prinz

Dskar wird am 1. Oktober nach seiner Vermählung nach
Licgnitz übersieöeln und die Führung einer Kompagnie des
Königs-Grenaöierregiments übernehmen. Der Flügel-
Adjutant des Prinzen , Graf Soden, hat gestern die Billa
des Augenarztes Tr . Förster in der Martinsstraße zu Lieg¬
nitz gekauft. '

Ein GrenzzwWensall.
Die „Straßburger Post" berichtet über einen vor

einigen Tagen erfolgten Vorfall : Ein Leutnant des fran¬
zösischen 152. Infanterie -Regiments mit ungefähr 60 Mann
in feldmarschmäßigerAusrüstung überschritt die deutsche
Grenze und ist bis an die Frankentalcr Abgründe bei
der Schlucht vorgerückt, von wo ans man säst das ganze
Münstertäl und bei günstiger Witterung das ganze Gelände
bis Neubreisach übersehen kann. Dort hat der Leutnant
seinen Leuten einen längeren Vortrag gehalten und sei
darauf unbehelligt nach Frankreich zurückgckchrt.

Testraster LeMsinn.
In einem Dorfe des württembergischen Donaukrcises

bei Biber  ach kam cs zwischen jungen Burschen wegen
der Lebensgesährlichkcitder Starkstromleitung der neuen
Ucberlanözentrale zu Meinungsverschiedenheiten. Es
wurde eine Wette um 1 M. cingcgangcn, wonach sich die
Burschen den Scherz machten, einen der Mäste zu besteigen
und den Leitungsdraht zu berühren . Zwei Burschen gaben
sich die Hände. Einer wurde beim Berühren, der Leitung,
die einen Strom von 60 000 Volt führte, sofort getötet.
Ter andere erlitt schwere Brandwunden . Er dürfte kaum
mit dem Leben davonkommen.

NMlSnge zum MswanvererskaVal in Sesterreich.
Vor dem Landgericht in Wien  wurden in mehrtägiger

Sitzung einige neue Fälle verhandelt, die mit dem großen
Auswandcrerskandal zusammenhängen, der im Herbst
vorigen Jahres großes Aufsehen erregte. Dreizehn An¬
gestellte und Agenten des Nnion-Reise-Vüros waren ange-
klagt, versucht zu haben, stellungspflichtigen Männern zur
Auswanderung zu verhelfen. Ferner wegen Uebertretung
des Auswanderergesetzes und wegen Erpressung an einem
Auswanderer . Das Gericht verurteilte 8 Angeklagte zu
strengen Arrcststrafen von 8 Wochen bis 8 Monate und
Geldstrafen von 50—1000 Kronen. Vier Angeklagte wurden
freigcsprochen und gegen einen wurde das Verfahren ab-
get rennt._ _

wünscht, zu bezaubern Es ist nur , wie ich sagen kann, so
furchtbar teuer. Die berufsmäßige Schönheit kann nicht
spielen. Ich brauche eine femwe de chambre, meine Main-
kttre, einen Coiffeur de Dames , eine Futzpslegerin, enrc
Corsetiöre, eine Modistin lalle diese Leute belegte die schöne
Gaby mit französischenBernssbezeichnungen), eine Putz¬
macherin, einen Chauffeur, einen Sekretär , einen Reklame-
agcnten, eine Kleiderjungfer, eine Ankleidejungser, eine
Maffeuse, einen Singlehrer , einen Tanzmeister, einen Arzt
— all diese Leute brauche ich. wenn ich mich wohl befinden
und als Schönheit wie als Künstlerin Erfolge erzielen will.
Begnügte ich mich etwa mit einem Mädchen und einem Re-
klameagenteu, dann hätte di- Welt nie von mir gehört:
dann sänge ich wohl in irgend einem Pariser Theater und
verdiente höchstens 20 Pfund (400 Mark —, Bescheidenheit
ist eine Zier !» — wöchentlich. Biele Leute, besonders die
Frauen , sind der Meinung , ich habe nichts zu tun , als im
Auto spazieren zu fahren, Schokolade zu knabbern und mit
meinem Hündchen zu spielen, bis ich abends aus r̂ete, dann
einen kleinen Tanz zu tanzen, ein Liedchen zu imgen und
ein paar lustige Sachen zu sagen — dann ginge es zum
Souper mit Champagner. Wie leicht verdient doch die
schöne Gaby ihre 1000 Pfund wöchentlich— so heißt es. „Ja,
wenn die Lente nur wüßten ! Ich stehe— für eine Künst¬
lerin — sehr früh ans: dann bade ich, trinke meine Schoko¬
lade und esse mein Brötchen. Dann kommt mein Schön¬
heitsfachmann und untersucht mein Haar, meine Arme, den
Hals, die Hände usw., und sind' die Arme nicht so weiß, wie
sie sein sollten, die Haare Nicht so glänzend wie ich. möchte
(trotz aller Pflege), wenn meine Augenlider nicht voll und
rund oder wenn ich sonst einen Schönheitsfehler habe, dann
beginnt die Behandlung sogleich. Daraus mache ich meine
Singübnngen , hieraus tanze ich, und dabei lerne ich neue
verwickelte Tänze gemeinsam mit mkinem Tänzer . Es
folgt ein leichtes Frühstück und ein Spaziergang im Bois
oder, weym ich nicht in Paris ßht, in irgend einem Pärk.
Manchmal muß ich Fn einer MittagKvürstettnng, und wen«
dies nicht der Fall ist, gehe ich in. irgend sin Theater», um
zN sehen, wir ändere Künstlerinnen arbeiten. Daran
schließt sich die Abendvorstellung, ich nehme dann noch ein
heißes Bad, und dann geht cs zu Bett ."

Ein neuer Wassereinöruch im SimMn-Tunnel.
Ans M a i l a n d wird uns telegraphisch gemeldet: Der

jüngste Wasscrembruch im Simplontunncl hat sich in der
Nacht zum Dienstag in verstärktem Maße wiederholt. Der
von Brig abgcgangcne Personenzug wurde Dienstag früh
6)4 Uhr plötzlich bei Kilometer 17 mitten im Tunnel an¬
gehalten. Eine riesige Wassermenge hatte die Schienen und
Schwellen aufgerissen. Tic Tunnelsohle wurde, wie sich er¬
gab, um etwa vierzig Meter gehoben. Die Lokomotive ent¬
gleiste und der Postwagen und der nachfolgende Personen¬
wagen legten sich quer über die Lokomotive, wodurch der
Wasserabfluß gesperrt wurde. Die Panik , die unter den
aus dem Schlafe aufgeweckten Reisenden ansbrach, war sehr
groß, zumal völlige Dunkelheit herrschte. Unter den größ¬
ten Anstrengungen wurden die Reisenden auf den Schul¬
tern von Arbeitern bis zum Südportal Jsselle getragen.
Man glaubt, daß die Ursache des Wassereinbruchs in dem
bereits im Ban begriffenen zweiten Tunnel zu suchen ist.
Ter Verkehr durch den Simplontunncl wurde eingestellt.
Tie Züge werden über die Gotthardbahir geleitet.

Die neue sranzösisüie Rente vreiWmal Verzeichnet.
Aus Paris  wird uns telegraphisch gemeldet: Di-

Zcichnnng der neuen 3/ »proz. französischen Rente hat
gestern Morgen begonnen. Seit 5 Uhr früh drängte sich
an den Ausgabestellen eine ungeheure Menschenmenge: vor
der Zentrale des Schatzamtes zählte man über 1500 Per¬
sonen. Man schätzt, daß die Anleihe mindestens dreitzig-
mal überzeichnet wurde und daß die Hauptzeichner keine
2 Proz . ihres gewünschten Betrages erhalten können. Von
heute ab wird die neue Rente offiziell an der Börse
notiert werden.

Reue MMse der französischen ZruMn in Marollo.
Ans Paris  meldet der Draht : Wie ans Rabat ge¬

meldet wird, haben die französischen Truppen vor einigen
Tagen mit den Aufständischen einen neuen Kamps zu be¬
stehen gehabt. Die aufständischen Beduinen gingen wieder¬
holt zur Offensive über und erst das Eingreifen der franzö¬

sischen Artillerie entschied den Sieg der französischen
Truppen . Tie Franzosen verloren im Lause des Kampfes
11 Tote, darunter einen Offizier, und 30 Verwundete.

Eine rnisische Rülkendeikung für Serbien?
Aus Wien  meldet der Draht : Die Waffenübungen der

eiirberufenen 650 000 russischen Landwehrmänner und Re¬
servisten sind bis zum 1. Oktober verlängert worden. Die
„Rcichspost" erblickt darin eine russische Rückendeckung für
Serbien , um im Falle eines bewaffneten Einschreitens
Oesterreichs gegen Serbien Oesterreich in den Rücken zu
fallen.

Die verhafteten russischen Anarchisten.
Zu der Verhaftung der beiden russischen Anarchisten

wird noch aus Paris  gemeldet : Die beiden Verhafteten
trugen zwei schwere Stahlbomben bei sich. Diese waren
etwa 7 Pfund schwer und scharf geladen. Außerdem fand
man bei den Verhafteten noch Revolver. Ter eine heißt
angeblich Kiritschcck und stammt aus der Provinz Charkow.
Er ist erst vor 10 Tagen in Paris cingetroffen. Er gestand,
Anarchist zu sein. Er sei von seinen Kameraden bestimmt
worden, ein Attentat gegen den Zaren auszuführcn . Seine
Absicht war, den Hofzug in die Luft zu sprengen. Kirit-
scheck weigert sich aber, den Ort zu nennen, wo der Anschlag
zur Ausführung kommen sollte. Sein Genosse Prajanor-
woski stammt aus Russisch-Polen . Für die Polizei handelt
es sich darum, zu erfahren, wohin beide mit den Bomben
wollten. Vermutlich beabsichtigtensie, sich in einem eng¬
lischen Hafen nach Rußland einzuschisfcn.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Ans dem Geschäftsbericht der Otavi -Miuen - nnd Eiscnbähn-

Gescllfchast.
Wie schon augekündigt, schüttet,die O t a v i - M i n e it»

u n d Ei sc n b a h n g e sc l l scha f t für das Geschäftsjahr
1918/14 eine Dividende von 9 M. li. V. 8 M.) auf die
Anteile und von 8 M. (7 M.) auf die Gennßscheine auS.
Nach dem Geschäftsbericht erbrachten die Landverkäufe
161863 M. (63 500), der Bergbau 8 948 672 M. (8684 452),
die Eisenbahn 5 479 097 M. (4921287). Die Verwaltungs-
kosten stellten sich ans 428 627M. (336188). die Betriebskosten
der Hütte ans 576 895 M. (388116), die Verfrachtungsspesen
usw. auf 3146 770 M. (3 075 786), die Betriebskosten des
Bergbgllcs ans 1763849 M. (1475 869). Die Ausgaben der
Eisenbahn belaufen sich ans 1764 084 M. (1857 313), Pacht¬
zins für die Eisenbahn 1082177 M. (804 207). Die Rück¬
stellungen ans den Erncuernngsfonös betragen 418 469 M.
(418 612). Die Abschreibungen werden ans , 1497102 M.
(1289237) bemessen. Ter lieber schuß  stellt sich ans
4166 200 M. (3820 310).

lieber das abgekanfciic Jahr äußert sich die Verwaltung
n. a. folgendermaßen: Die bergbaulichen Arbeiten in
Tjumcb haben durchweg befriedigende Resultate ergeben.
Dank der guten Betriebs Verhältnisse, der erweiterten
maschinellen Anlagen und dem Ersatz der Dampfkraft durch
elektrische Kraft konnte trotz des immer umfangreicheren
Tiefbaus unter gleichzeitiger Ausführung von Ausschlnß-
und Borrichtnngsarbciten die bislang höchste Förderung
erzielt werden. Auch konnten die Gestehungskosten
per Tonne Erz, die Fm Vorjahr von 23 M. aus 20 M.
zurückgegangen waren, in diesem Jahr weiter ans 18 M.
h e r a b g c se tzt werden. Verbesserungen auf dem Gebiete
der Aufbereitung ermöglichten eS, auch das beim Abbau
in größerem Maße geförderte, mehr oder weniger vererzte
dolomitische Nebengestein̂ gewinnbringend zu verwenden.
Das Kupfererz, das zur Verschiffung kam, hatte einen
Gehalt von 13 Proz . (wie i. V.) Kupfer und von 23 Proz.
Blei (i. V. 25 Proz .). Die Hütte war während des letzten
Jahres 171 Tage (112) im Betrieb . Die Erzvorkommen im
Otavital haben ein annähernd gleiches Resultat wie im
Vorjahr geliefert. Durch die fortgesetzten Aufschluß- und
UntersuHungsarbeiten wurden wiederum neue Erzmittel
von unregelmäßiger Gestaltung aufgefunden und abgebaut.
Gerade in letzter Zeit haben sich jedoch Anhaltspunkte für
dos Vorhandensein regelmäßiger Erzgänge ekgeben. Die
hierauf bezüglichen Arbeiten werbe» in forcierter Weise
betrieben. Neben der bereits im vorigen . Geschäftsbericht
erwähnten Option ans ein Knpsercrzvorkommen in der
Nähe von Otiiwarongo sJonmbira ) wurden in der zweiten
Hälfte des Geschäftsjahres Optionen auf die in der Nähr
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Hauses gestattet hat. So bietet sich gegenwärtig — und noch
für einige Monate — in der Kirche der altkatholischenGe¬
meinde, in der zurzeit drei verschiedene Konfessionen ihre
Messe abhalten, ein schönes Beispiel echt christlicher Duld¬
samkeit. An Sonntagen halt zunächst die englische und dann
die altkatholische Kirche ihren Gottesdienst. Gleichzeitig
findet, und zwar schon seit mehreren Jahren , in der Krypta
der Kirche der Gottesdienst der evangelisch- lutherischen
Dreieinigkeitsgcmeinöe statt. — In der vvrvcrgangenen
Woche stattete der englische Bischof Bury  in Begleitung
des Pfarrers F r e e sc von der hiesigen englischen Kirchen-
gemeinde dem Pfarrer der altkatholischen Gemeinde, Pfar¬
rer K r i m m e l, einen Besuch ab. Vergangenen Sonntag
erteilte der englische Bischof in der altkatholischcn Kirche
einigen Mitgliedern der englischen Gemeinde die Firmung.
Dieser Feier wohnte der altkatholischc Pfarrer Krimmel imOrnat bei.

Unsere Sommer-Rennen , die am nächsten Sonntag,
12., und Dienstag , 14. Juli , stattfinbcn, lassen einen sehr
guten Sport erwarten , da zahlreiche Nennungen vorliegen.
Hoffentlich Haben wir mit gutem Wetter zu rechnen, damit
unsere Damen nach Herzenslust ihre Toiletten entfalten
können. Die im Frühjahr vorgcnommcne Drainage des
Renngelanöes hat sich sehr gut bewährt, soöaß Wasser¬
schäden für das Geläuf nicht inchr zu befürchten sind. Tat¬
sächlich sind die Geläufe in vorzüglicher Verfassung, und die
Bahn prangt in üppigstem Grün.

Alpha. Der Deutsche Photographenvcrein , Sitz in
Weimar, hat der Allgemeinen photographischen Ausstellung,
die im September in Wiesbaden stattsinöet, eine silberne
Medaille als ersten Preis verliehen. In der am Montag
abgehaltenen Sitzung des Arbeitsausschusses der Alpha
wurde festgestellt, daß bereits mehr Raum von Ausstellern
belegt worden ist, als bisher vorgesehen war, und Latz unter
iden Meldungen die namhaftesten Licbhabcrphotographen
von nah und fern vertreten sind. Die Ausstellung wird am
29. August feierlich eröffnet.

Bei der Zwangsversteigerung des dem Maurermeister
August Westcnvcrgcr in Frankfurt gehörigen Wohnhauses
H ochstraße Nr  1 0, 6 Ar ff! Qm. Fläche, gemeiner Wert
72 900M., wurde das höchste Gebot abgegeben mit 14 701 M.
bar von den Eheleuten Kutscher Karl Müller . Bon den
08 000 M. Hypotheken bleiben 40 000 M. bestehen. Der Zu¬
schlag wurde sofort erteilt.

Bom Fremdenverkehr. Bischof Williams und Frau aus
Bangor sEnglanö) sind zu einem längeren Aufenthalt hier
eingctrvffen und im Hotel Nassauer Hof abgestiegen. —
Marguis de Maleissye aus Paris ist hier angckommen und
hat im Hotel Quisisana Wohnung genommen.

Das Spangenbergsche Konservatorium veranstaltete am
6. Juli seinen alljährlichen Somnrcrausflug zu Ritter
Unter den Eichen. Trotz des schlechten Wetters war die Be¬
teiligung der Schüler und deren Eltern sehr zahlreich. Der
Ausflug verlief bei Spiel , Vorträgen und Tanz in ge¬
hobener Stimmung.

Aus den Vororten.
Dotzheim.

Zwangsversteigerung. Auf den, den Eheleuten Schrei-
nermcister Karl Friedrich Baum gehörigen Acker auf der
Sandkaut , von der Steuerbehörde zu 1100 M., vom Feld¬
gericht zu 1600M. geschätzt, groß 13 Ar 84 Qm., blieben bei
der Zwangsversteigerung Höchstbietende die Eheleute Land¬
wirt Julius Igstadt . Rechte bleiben nicht bestehen. Für die
Zuschlagserteilung wurde der 12. Juli bestimmt.

Nassau und Nachbargebiete.
Von der Nheinschiffahrt.

Die neuerdings wieder ständigen Regengüsse haben dem
Rhein größere Wassermengen zugeführt, sodaß der Wasser¬
stand abermals im Steigen begriffen ist. Die günstigen
Wasserverhältnissesind daher für längere Zeit gesichert und
werden auch von den Verladern ausgenutzt. Die Schiffe
können mit voller Ladung fahren. Der Schiffsverkehr war
in der letzten Zeit recht lebhaft. Der Güterverkehr zu Berg
war ebenfalls sehr lebhaft. An erster Stelle der Verfrach¬
tungen für die Bergfahrt standen die verschiedenen Brenn¬
stoffe, vor allem Ruhrkohlen und nordische Hölzer. Ge¬
treide und Stückgüter wurden ebenfalls in größeren Men¬
gen zu Berg geführt. Die Aufnahmefähigkeit des rheinisch-
westfälischen Holzmarktes ist gering, sodaß die Verfrachtung
von süddeutschen Hölzern auf dem Talmarktc ebenfalls nur
beschränkt ist. Stück- und Schwergüter wurden in Ser
üblichen Menge verfrachtet. Da für die nächste Zeit eine
Aenöerung in den schiffahrtlichen Verhältnissen kaum ein-
treten wird, bleiben auch Frachtsätze und Schlepplöhne auf
ihrem gedrückten Stand.

poral mit großer Gelassenheit, „so bleibe ich heute Nacht
doch noch hier. Ich bin totmüde und jetzt außer stände, die
Wanderung über das Gebirge anzntretcn ."

„Du kannst ja fahren, lieber Fritz,' ich habe die beiden
Braunen schon anschirren lassen,' deine Kleider und deine
Wäsche liegen schon im Schlitten bereit. Dazu habe ich hier
in diesem Ledergurte alles Bargeld , was ich seit heute
Abend für dich auftreiben konnte, zusammengcrafft. Hier
nimm, es sind fast dreitausend Francs !"

„Ich gehe jetzt nicht, auf keinen Fall , unter keinen Um¬
stünden," erklärte Fritz da, und in seiner Stimme lag jener
Ton militärischer Bestimmtheit, den er sich als Korporal
angewöhnt hatte.

„Aber du wirsstöich doch nicht aufhüngen lassen, wie ein
elender Dieb und Mörder !" wandte da der Maire ein, der
auch auf dem Bcrghvfe zugegen war.

(Fortsetzung folgt.)

Besucht deutsche Städtet
“2 Man schreibt uns:
Lägen Wetzlar oder die Breslauer Dominsek etwa in

Toskana, so hätten sie sicherlich im Reiseführer den ihnen
mit Fug zukommenden Stern , und der deutsche Reisende
würde die Kosten und die Zeit nicht scheuen, um diese
Sehenswürdigkeiten „mitzunehmen". Aber da sie nur an
der Lahn und an der Oder liegen, so ist die Schar der
deutschen Landsleute, die sie aufsuchen, nur bescheiden.
Gewiß, es gibt eine ganze Anzahl von Deutschen, die es
nicht unterlassen, sich in unseren deutschen Städten um-
zusehenj allein auch sie pflegen sich doch zumeist auf die
bekannteren Juwelen im Geschmeide der deutschen Städte
zu beschränken, und bei der Mehrzahl der Reiseplüne, die
jetzt an der Tagesordnung sind, ist auf die deutschen Städte
als Reiseziel wohl kaum irgend eine besondere Rücksicht
genommen. Auch meinen wir nicht, daß jedermann eine
deutsche Städtefahrt zu empfehlen sei — das ist eine Reise,
bei der doch gewisse Vorkenntnissc erwünscht sind und die
außerdem mancherlei Anstrengungen bietet, so reich sie auch
an Abwechslung und an unvergeßlichen Genüßen ist. Aber
was wir allen reisenden Landsleuten besonders ans Herz
legen möchten, das ist, wenn sie ihre Ruhewochen an der
See oder im Walde oder in den Bergen hinter sich haben,
bevor sie in die Arbeit des Tages wieder zurückkehren, ein
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Eine Schleuse im Binger Loch.

Am Montag Vormittag fand in Koblenz im Ober¬
präsidium die erste Sitzung des ncngcwählten Wasser¬
str a ß en b e i r a t s für den Rhein und seine Nebenflüsse
statt. Der Vorsitzende, Oberpräsident Frhr . v. Rhcinbaben,
begrüßte die Mitglieder . Bei der Erledigung der Tages¬
ordnung war von besonderer Bedeutung die Auskunft über
die Frage der Bertiefn,ng des Rheins von
St . Goar bis Mannheim.  Danach ist die preußische
Regierung nach genauer Untersuchung aller in Betracht
kommenden Verhältnisse zu dem Ergebnis gekommen, daß
ein sicherer und dauernder Erfolg nur durch den Bau einer
Schleuse  am linken Ufer des Binger Lochs zu erzielen
sei. — An die Sitzung schloß sich am Nachmittag eine Nhein-
fahrt bis zur holländischen Grenze, wobei mehrere in der
Ausführung begriffene Bauten besichtigt wurden.

Der Fahncnranb in Sossenheim.
Zu den ältesten Vereinen Sossenheims gehört der

Gesangverein „Concorüia ". Man wird sich er¬
innern , daß von diesem Verein vor einigen Jahren ein¬
mal die Rede war , als die Mitglieder seinen schönen
Namen völlig vergaßen und sich wegen Ser Vercinslvkal-
fräge entzweiten. Ein größerer Teil zog aus und ließ sich
in einem neuen Lokal nieder, während der andere Teil
dem alten Lokal treu blieb. Nun war das aber nicht etwa
der erste schwere Konflikt gewesen, den der Verein zu be¬
stehen hatte, denn schon vor Jahrzehnten kam es einmal zu
lebhaften Auseinandersetzungen, als gelegentlich eines
Ausflugs die Fahne auf geheimnisvolle Art
verschwand.  Man erfuhr zwar später, daß die Fahne
von dem damaligen Dirigenten in Verwahrung genommen
worden war, aber zur Herausgabe konnten sich dessen
Nachkommen nicht entschließen. Wie groß war daher, so
schreibt das „H. Kr.-Bl .", am Samtsag die Freude der Mit¬
glieder der „Concoröia", als sie vom Festplatze des Cä¬
cilienvereins aus die lange vermißte Fahne an der Hinter¬
front des Landwirt B.'schen Wohnhauses flattern sahen!
Eilig stürmten einige Sänger dorthin, flugs stellten sie eine
Leiter an und schon waren ihrer zwei oben an dem heiß¬
begehrten Panier , als die Hausbewohner hinzukamen und
sich mit aller Energie dem beabsichtigten Raub widersetzten.
Indessen: was vermag auch die zäheste Verteidigung gegen
den Angriff flammender Begeisterung? Im Nu war 'die
Fahne heruntergeholt , und während sich um ihren Besitz
im Hofe ein hitziger Kampf entspann, ergriff ein schnell¬
füßiger Sänger die alte Standarte und rannte davon, ver¬
folgt von einer riesigen Menge, deren Blicken er aber bald
verschwand. Und die Fahne mit!  Auch der Herr-
Gendarm, der nun erschien und die Sache anfangs in Güte
erledigen wollte, konnte die Fahne nicht wieder herbei¬
schaffen,_— sie, deren Schicksal Verborgenheit zu sein
scheint, ist nun wieder einmal verschwunden, diesmal aller¬
dings im anderen  Lager.

c. Höchst, 7. Juli . Ein „vornehmer " Liebhaber.
Wege» Verletzung des Briefgeheimnisses hatte sich eine
Arbeiterin aus Griesheim vor dem hiesigen Schöffengericht
zu verantworten . Das Mädchen hätte mit dem längere
Zeit bei seinen Eltern wohnenden Schreiner Wilhelm
Jordan  ein Liebesverhältnis . Diesem Verkehr waren
zwei Kinder entsprossen. Vor einiger Zeit bekam das Mäd¬
chen einen an Jordan adressierten Brief in die Hand. Da
das Schreiben offenbar von zarter Hand stammte, öffnete
daS Mädchen in eifersüchtigem Argwohn den Brief . Sein
Verdacht wurde durch das Schreiben bestätigt. Es ergab sich,
daß Jordan hinter seinem Rücken noch mit einem anderen
Mädchen angebandelt hatte. Der treulose Geliebt« erstattete
gegen die Mutter seiner Kinder Anzeige.
DaS Gericht mußte die Angeklagte bestrafen, erkannte aber
auf die gesetzliche Mindeststrafe von drei Mark. Mit Ent¬
rüstung  machte jedoch Ser Gerichtsvorsitzende  dem
als Zeugen fungierenden Jordan  seine Handlungsweiseklar.

T. Stromberg , 6. Juli . Liebhaber billiger
Hühner.  Das katholische Pfarrhaus in Bretzen¬
heim (Nahe ) ist in der letzten Zeit mehrfach von Ein¬
brechern hcimgesucht worden, ochne daß es gelungen wäre,
der Täter habhaft zu werden. Bei dem letzten Diebstahl,
wobei es sich um einen größeren Posten Hühner handelte,
wurde ein Polizeihund  auf die Spur gesetzt. Die Ver¬
folgung ging u. a. über eine zwei Meter hohe Mauer , über
Wiesen und Felder . -In dem vom Hunde verbellten Hause
wurden dann auch noch Federn von Hühnern  gefun¬
den. Im Verhör verwickelte sich der vermutliche Dieb in
Widersprüche, sodaß er als überführt anzusehen ist.

n. Neuwied, 7. Juli . Todesfall.  Der frühere lang-
lährige hiesige Landrat, Regterungsrat v. Runkel,  ist
gestern im Alter von 88 Jahren gestorben.

lls. Bochum, 7. Juli . Entsprungene Zucht-
Häusler.  Aus einem Gefangenen-Transport des hiesigen

Gerichtsgefängntffes, der für das Zuchthaus in Werden an
der Ruhr bestimmt war, entsprangen in der vergangen
Nacht kurz vor 1 Uhr drei Schwerverbrecher, die letzthin zu
längeren Zuchthausstrafen verurteilt worden waren Einer
der Verbrecher, der Gelegenheitsarbeiter Thiene, war erst
vor wenigen Tagen wegen schwerer Einbrüche zn sechs
Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Gericht nnb  Rechtsprechung.
Begnadigung eines Doppelmörders. Der Bergmann

Christian Kunkel, der im Februar d. I . vom B o chu m e r
Schwurgericht wegen Doppelmordes zweimal zum Tod«
verurteilt worden war , ist zu lebenslänglicher Zuchthaus¬
strafe begnadigt worden. Kunkel hatte im Herbst v I.
nachts seine schlafende Frau erstochen und sein wenige
Wochen altes Kind durch Schläge auf den Kopf getötet. K.
hatte selbst um feine Hinrichtung gebeten, da er das Leben
satt habe.

Sport.
Deutsche Turner im Ausland.

Die deutsche Riege  hat bei dem am 4., 6. und
6. Juli in Luxemburg  stattgefundcnen internatio¬
nalen Turnfest  einen glänzenden Erfolg errungen.
Sie erhielt auf die Stabübungen von 20 erreichbaren Punk¬
ten 19)4, am Reck von 100 08, am Pferd von 100 96 und am
Sprungtisch von 189 179 Punkte und ist infolge der hohen
Gesamtleistung allen übrigen Nusländerriegen
weit voraus.  Auf Wunsch der Festleitung mußte sie am
Montag, 6., ihre Vorführungen in Gegenwart der Groß-
herzogin  und des gesamten luxemburgischenHofes noch
einmal wiederholen, und auch hierbei erntete sie reichen
Beifall und die höchste Anerkennung. Der Abmarsch aus
der Kampfbahn gestaltete sich zu einem Triumphzug , indem
die ganze Zuschauermenge von ihren Plätzen aufstand und
durch Zuruf und Händeklatschen ihre Anerkennung zum
Ausdruck brachte. Von Wiesbadener  Turnern gehör¬
ten der Riege die Herren W. Schalles (Männertnrnver-
cin) und Wojtowsky (Turngesellschnft ) an.

Das Turnen bei olympischen Spielen.
Die Bestimmungen für das Turnen bei den olym¬

pischen Spielen 1916 in Berlin sehen nach den nunmehrigen
Beschlußfassungen folgendes vor : Einzelwettkämpfe
(nach deutscher Wetturnordnung ): 1. Zwölfkampf, 2. Sechs-
kampf, 3. Einzelturnen am Reck, Barren , Pferd (guer) und
Schaukelringen. — Mannschaftswettkämpfe:  1.

nach den Bestimmungen des Europäischen Turnverbandes,
2. nach schwedischem System, 3. nach beliebigem System mit
freier Wahl der Geräte und Uebungen. Jede Mannschaft
mutz mindestens sechs und darf nicht mehr als vierunö-
zwanzig Teilnehmer zählen. Turnspiele:  Diese gel¬
ten nur als Vorführungen , nicht als Wettspiele. Frauen
dürfen nur an Vorführungen , nicht an Wettkämpfen teil-
nehmen.

Rhein- und Tannusklub Wiesbaden. Nach einem der
schönsten Teile des östlichen Taunus führt die am kommen¬
den Sonntag , 12. Juli , stattsjudende siebente Haupt¬
wanderung,  die wie folgt ausgeführt wird : Um 5,28
früh mit SonntagSsahrkarte Camberg nach Idstein : An¬
kunft 6,31. Dort Beginn Ser Wanderung, in 1)4 Stunden
nach Esch. Rast bei Gastwirt Schneider „Zum Taunus ".
Um 9 Uhr Weitermarsch über Neinborn und dem Vogels-
gtpsel (486 Meter) nach der Tenne, die um UVk  Uhr erreicht
wird. Rast bis 12Z4 Uhr. Dann über Rieöelbach nach Neu¬
weilnau , bas um etwa lK Uhr erreicht wird. Hier findet
im Restaurant Kurhaus eine Kaffeerast von einer Stunde
statt. Um 2)4 Uhr wird durch das Schnepfcntal zu den drei
Eichen gewandert: Sammelrast % Stunde . Um etwa 4)4
Uhr wird die Wegkreuzung Dombach-Camberg erreicht.
Hier findet bei gutem Wetter ein Picknick statt: Gastwirt
Jäger aus Dombach wird für die nötigen Speisen und Ge¬
tränke sorgen. Um 6% Uhr wird aufgcbrochen und dem
Endziel der Wanderung (Camberg) zugewnndert, dessen
Bahnhof um 7)4 Uhr erreicht wird . Um 7,50 Uhr Rückfahrt
mit der Bahn nach Wiesbaden, wo die Wanderer um 9,30
wieder eintreffen. Ein gemeinschaftliches Essen findet nicht
statt: es ist daher zu empfehlen, den nötigen Tagesproviant
mitzubringcn . Marschzeit7 Stunden . Gäste sind wie immer
willkommen.

Der Turnverein Waldstratze beteiligte sich am ver¬
flossenen Sonntag am 89. Gau tu rufe  st des Gaues
Süd-Nassau in Schierstein  und kann trotz seiner kleinen
Turncrschar stolz auf die errungenen Siege im friedlichen

paar Tage auf deutsche Städte zu verwenden. Solch eine
kleine Städtefahrt bildet einen köstlichen Uebergang von
der Natur zur Kultur und sie bereichert die Rciscertnne-
rungen des Jahres um eine Reihe wundervoller, mit nichts
anderem zu vergleichender Bilder.

Unsere deutschen Städte — kein anderes Land hat ihnen
etwas Gleichartiges oder Gleichwertiges zur Seite zu
stellen. Gewiß ist das Land Jtalia reich an schönen Städten
mit ragenden Kirchen und stattlichen Palazzi : aber, wenige
ausgenommen, regiert in diesen Städten eine Stille , ja
zuweilen selbst eine Oede, die zu den imponierenden Denk¬
mälern einer glanzvollen Vergangenheit einen bedrückenden
Gegensatz bildet. Unsere deutschen Städte dagegen sind
frisch und rege, sie streben vorwärts und dehnen sich ans,
und wenn die neuen Viertel , die sich um den alten Stadt¬
kern legen, häufig in künstlerischer Hinsicht mehr verletzen,
als erfreuen, so sind sie doch als Zeichen kräftigen Blut-
umlaufes und ungebrochener Triebkraft zu schätzen. Aber
dann die alten Stadtteile , die so gesetzmäßig aufgebaut und
doch so launenhaft sind: die lindcnbcschattctcn Plätze, in
deren Winkel verschlafene Brünnlein rauschen, die alters¬
grauen Münster, in deren Hut merkwürdige Grabmäler
ruhen : die Rolande und die Rathäuser , die guten alten
Bürgerhäuser , die Btnnenhösc, die stillen Hausgärten , die
romantischenWallnmgänge, die alten kleinen Häfen —- doch
wer fände ein Ende, wollte er die offenen und die heim¬
lichen Reize unserer deutschen Städte preisen! Daß nun
Rothenburg und Nürnberg , Lübeck und Hildesheim, Köln
und Mainz und Danzig in baulicher, in geschichtlicher, in
poetischer Hinsicht wahrhafte Wunderwerke sind, an denen
niemand vorübergehen darf: das ist wohl allgentcin an¬
erkannt, und diese Städte werden ja auch von den Deutschen
immerhin in ziemlichem Umfange besucht. Was aber in
der Regel übersehen wird, das ist, daß auch unter den
minder berühmten Städten Deutschlands sich eine Unzahl
von solchen befindet, die den Besuch reichlich lohnen. Und
das gilt nicht etwa nur , wie zweifelnde Gemüter wohl ver¬
meinen, für Westeibien, sondern auch das Land östlich der
Elbe ermangelt der schönen Städte nicht. Da ist Görlitz
mit seinem köstlichen alten Stadtkern , das stolze Thorn,
das interessante Königsberg, da ist Poscns ragendes
Rathaüs.

Doch freilich ist das alte Kulturland westlich der Elbe
reicher an schönen Städten . Wer aber deutsche Städte be¬

suchen will, der muß sein Augenmerk nicht nur auf die
großen Sehenswürdigkeiten richten, sondern er muß lernen,
das Auge für die namenlosen Schönhcitest, für die zn
öffnen, die kein Buch uud kein Führer nennt. Die feine
Biegung der Straße , die reizvolle Gliederung der Häuser¬
zeile, die unregelmäßig bewegte Gestalt eines Platzes, die
geistreiche Ucberwindung von Höhenunterschieden (ein
feines Beispiel bietet Marburg ), kurz: eine unendliche
Menge von köstlichen Einzelheiten ist cs, die das Bild der
deutschen Stadt mit in erster Linie bestimmt. In den
schlichten billigen, jedoch sehr gut gearbeiteten beiden Bänd¬
chen, die der Äerlag von R. Piper u. Co. in München über
die deutsche Stadt des Südens und des Nordens heraus¬
gegeben hat, wird man gerade für diese feineren künstle¬
rischen Qualitäten der deutschen Städte eine gute Führung
finden. Was gibt es doch da für Bilder , die einmal ge¬
schaut, nie wieder zu vergessen sind. Da ist der lindcnum-
schattetc Platz vor dem ehrwürdigen Dome von Münster,
oder auch der großartig bewegte und zugleich geschlossene
Prinzipalmarkt dieser schönen Stadt . Da ragt , in der
Lahn sich spiegelnd, der unvergleichliche Dom von Limburg
hoch über die engen Gassen der schnell ansteigenden Stadl
empor. Da blicken einander der stolze Dom von Halber¬
stadt und die ehrwürdige Liebsraucnkirche ins Gesicht, indcö
durch die Laubcngünge der alten Domkurtcn noch die be¬
häbigen Gestalten der ehrwürdigen Herren zn wandeln
scheinen und aus der Ecke des Vaters Gleim bescheidenes,
doch gemütliches Dichterhcim hcrübcrgrüßt . Und Augs¬
burgs geistreich spielende Brunnen , und Trier , wo sich
zwei Jahrtausende Kultur in Denkmälern aller Art be¬
grüßen und Wismar mit seinen Riesenkirchen und seinem
Hafenidyll, und Goslar , das noch warm scheint vom Leben
der Vorzeit . . . allein fast ist es ein Unrecht, einzelne
Schönheiten hcrvorzuheben, da man anderen damit zu nahe
zu treten scheint. Unser Wunsch war nur , die reisende»
Deutschen aus ein Reiseziel hinzuwciscn, das bequem in
unserem Vaterlande nahe liegt und ihnen überall reichen
Genuß verspricht.

Deutsche, besucht deutsche Städte!
Kleine Mitteilungen.

Alexander M o i ss i hat mit dem Bürgermeister von
Verona  einen Vertrag über drei Oedipus-Auffrihrnngen
in der Arena abgeschlossen. Die Regie wird Max Rein-
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der Otavibahn bei Uskos gelegene Hendersonmine sowie
auf ein weiteres 80 Kilometer östlich von Windhuk ge¬
legenes Kuxfererzvorkommen bei Okatumba erworben.
Während mit den Untersuchungsarbeiten in diesem letzteren
Vorkommen erst in der nächsten Zeit begonnen werden soll,
sind diese Arbeiten bei Joumbira und Henderson bereits
in größerem Maßstabe ausgeführt . Besonders das letztere
Vorkommen erscheint aussichtsreich , da die Vererzung in
der Teufe zunimmt . Eine Entscheidung über die Aus¬
übung unserer Option kann jedoch erst im Laufe des
nächsten Jahres erfolgen.

Ueber den Eisenbahnverkehr  wird bemerkt : Die
Eisenbahn hat auch im Berichtsjahre wieder gezeigt , daß
sie den Anforderungen eines gesteigerten Verkehrs durch¬
aus gewachsen und in der Lage ist, noch erheblich weiter-
gehenden Ansprüchen gerecht zu werden . Wenngleich der
Hauptzuwachs des Verkehrs auf den größeren Erzverfrach¬
tungen unserer Mine beruht , so ist doch auch gleichzeitig
eine Zunahme des sonstigen Personen - und Güterverkehrs
aui der oberen Strecke der Otavibahn sowie des mit beson¬
ders billigen Tarifen ausgestatteten Viehverkehrs im Ueber-
gangsverkehr von Karibib her unverkennbar . Der Be-
triebskocffizient stellte sich auf 44,6 Proz . si. B . 49,4 Proz .j.

Marktberichte.
Getreide-Wochenbericht

der Preisberichtstelle des Deutschen LandwirtfchastSrats
vom 30. Juni bis 6. Juli 1814.

Obwohl die Warenknappheit unvermindert fortbesteht,
hat die Stimmung auf dem deutschen Roggenmarkte in der
Berichtswoche eine empfindliche Abschwächung erfahren.
Das heiße und trockene Wetter , das die Reife des Roggens
beschleunigt , erweckte die Hoffnung auf einen frühzeitigen
Beginn der Ernte , und das war der Grund , daß in der
Berichtswoche umfangreiche Begleichungen und auch Ab-
gaben .vorgenommen wurden , die einen scharfen Preisdruck
herbeiführten . Die vcrflanenöe Wirkung der Witterung
machte sich insofern auch im Warengeschäft geltend , als die
Mühlen mit weiteren Anschaffungen zurückhielten und
ihre Gebote stark herabsetzten . Dem Umstande , daß die
Witterung gegen Schluß der Woche einen unbeständigen
Eharakter annahm , war es zuznschreibcn , daß die Abgeber
wieder vorsichtiger wurden und eine leichte Erholung Platz
Srerfen konnte . Immerhin schließt Juli -Lieferung noch
4% Mb. Niedriger als vor acht Tagen , während September
nur 1 Mk. einbüßte . Im Gegensatz zu Roggen bekundete
Weizen diesmal im allgemeinen etwas festere Haltung . In
Amerika war das Wetter für das Einernten und Dreschen
zuletzt weniger vorteilhaft , auch wurde in den Frühjahrs-
Werzengebieten über Rost geklagt , und da die Farmer
daraufhin mit dem Angebot zurückhielten , so waren auch
die Exporteure vorsichtiger und erhöhten ihre Forderungen .-
Eine weitere Anregung boten die wiederholten Klagen
aber den Saatenstand in Rußland , sowie feste Tendenz-
melöungcn aus Rumänien und Ungarn . Außerdem machte
iich in Westdeutschland stärkere Nachfrage für ausländischen
Weizen bemerkbar . In Berlin lagerten am 1. Juli noch
ca. 10 000 To . Weizen , und es haben auch vereinzelt An¬
dienungen stattgesunden : ein Teil wurde allerdings als
unlieferbar erklärt , auch wurde zuletzt Manches vom Ber¬
liner Lager in die Provinz gesandt . Der Rest befindet sich

».Sünden , und es besteht daher wenig Klarheit , wie
sich die Abwicklung des Jnlitermins gestalten dürfte . Wäh-
rend der Preis für die laufende Sicht  infolge von Beglei¬

chungen 1% Mk. verlor , konnte September um 1 Mk. an-
ziehen.

Es stellten sich die Preise für iulänö . Getreide am letz¬
ten Marktagc wie folgt : Danzig Weizen 207 (—), Roggen
170 (—6), Hafer 172 (+ 4) ; Stettin Weizen 205 (—2), Rog¬
gen 175 (—2), Hafer 169 (—1) ; Posen Weizen 209 (—), Rog¬
gen 168 (—81, Hafer 167 (—); Breslau Weizen 205 (—1),
Roggen 171 (—6j, Hafer 162 (—3) ; Berlin Weizen 206 (—21.
Roggen —, Hafer 188 (—-) ; Magdeburg Weizen 206 (—1,
Roggen 184 (—), Hafer 185 (—1) ; Halle Weizen 206 (—21,
Roggen 189 (—1), Roggen 182 (—2) ; Leipzig Weizen 203
f—j, Roggen 191 (—11, Hafer 182 (-4-2) ; Dresden Weizen
210 (—), Roggen 184 (—), Hafer 178 ( + 1) ; Rostock Roggen
178 (+ 1), Hafer 169 (—31; Hamburg Weizen 207 (—3), Rog¬
gen 183 (—1), Hafer 182 (—) ; Hannover Weizen 201 (—11,
Roggen 185 (—11, Hafer 188 (—) ; Düsseldorf Weizen 212
(—31, Roggen 185 (—), Hafer 184 (—4) ; Köln Weizen 208
(—2), Roggen 177 (—), Hafer 179 (—) ; Frankfurt a. M.
Weizen 220 (—|, Roggen 182 (—1, Hafer 195 (—) ; München
Weizen 218 (—2), Roggen 188 (4 -6), Hafer 185 (—).

Weltmarktpreise : Weizen : Berlin Juli 204.25 (—1.75),
Sept . 195.26 (41 ), Pest Okt. 216.50 (—0.85), Paris Juli
218.40 (—1.60), Liverp . Okt . 153 (+ 1.85), Chicago Juli 122.30
(+ 1.76). Roggen : Berlin Juli 173.50 (—3.50), Sept . 164.75
(—1). Hafer : Berlin Juli 171.50 (—0.25), Russengerstc fr.
Hbg. unverz . Juli 119 (+ 1), Aug ./Dcz . 116.50 (+ 2). Mais:
Ärgent . Jnli/Aug . 106.50 (+ 2.50), Donau schwimm. 108.50
(+ 1.50) M.

Geisenheim , 6. Juli . Kirschen 10—15 M ., Stachelbeeren
10 M . der Zentner.

— Niedcr -Jngclheim , 6. Juli . Kirschen 12—27 M .,
Erdbeeren 25 M ., Stachelbeeren 7—13 M ., Johannisbeeren
12—13 M ., Pfirsiche 65—100 M ., Frühbirnen 22—28 M . der
Zentner.

Heidesheim , 6. Juli . Kirschen 15—26 M „ Erdbeeren
25 M ., Stachelbeeren 9—13 M ., Johannisbeeren 18—14 M.
der Zentner.

GD Cochem, 6. Juli . Der hier abgehaltene SHw eine-
m a r k t wies keinen großen Zutrieö auf . Der Handel
ließ wohl manches zu wünschen übrig , aber trotzdein konnte
bei stark zurückgegangenen Preisen der größte Teil der
Tiere verkauft werden . Bezahlt wurden für das Paar 6—8
Wochen alte Ferkel 20—86 M „ 8—10 Wochen alte Ferkel
86—52 M ., Brühlinge das Stück 80—56 M . Ferner kosteten
fette Schweine im Zentner Schlachtgewicht 54—56 M . und
fleischige 48—50 M . _ _ ___ _

AikßMW finttrlft.
Berlin , 7. Juli . Der Wiener Markt scheint tu größe¬

rem Mäße , als bisher angenommen worden ist, an den
Folgen der politischen Beunruhigung zu leiden . Nach vor¬
übergehendem Stillstand erfolgte heute dort neuerlich ein
scharfer Rückgang in den Hauptspekulationswerten , und
zwar — was besonders auffallcu mußte — ohne äußere
Veranlassung . Hier erösfneteu die Kurse auf dem Banken¬
markt mäßig abgeschwächt; Bergwerke waren behauptet.
Schiffahrt mutzten etwas nachgeben, Elektrische konnten ihre
gestrigen Besserungen nicht ganz behaupten . Russische Werte
eher fest.

Im Verlauf nahm die Schwäche noch zu ; Wien gab
I weiter Creditaktien ab, sodaß der Kurs dieses Papiers bis
1 zwei Prozent unter gestern sank. Auch heimische Vankwertc
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matter , weil die Spekulation aus der Andauer des niedri¬
gen Geldsatzcs ohne Anzeichen von Belebung des Geschstf-
tes ungünstige Schlüsse auf das Erträgnis des laufenden
Jahres zieht.

Alle von Wien abhängigen Werte , wie Staatsbahn,
Lombarden , Türkische Tabak , erlitten stärkere Einbußen.
In Bergwerken dagegen zeigte sich Widerstandskraft , uttS
die Kursverluste betragen auf diesem Gebiete nur Bruch¬
teile eines Prozents.

Privatdiskont unverändert 2%' vezw. 2%; Prozent.
Peoll » , 7. Juli . 3 Uhr rtacfmt- Nachbörse.  Kredit¬

aktien 188.50. .Handelsgesellschaft 147.12 Deutsche Bank 232.75
Diskonto-Kommandlt 181.50, Dresdener Bank 146.25. Staats»
bahn — . Canada 195.— Bochnmer 221*25 Laurahütte 145.—
Gelsenkirchen 182— Harvener 176.25

FrankDrrt , 7. Juli . Effekten -Sozietä  t . Kredit-
Aktien 186.25 Staatsbahn 144.50 Lombarden 15.87 Diskonto»
Kommandit 181,62 Gelsenkirchen Laurahütie 146,28
Ungarn . Italiener Türkenlose —

Zproz. Rente
3proz. Italiener
4proz . Russen kons. l u
4proz. Spanier .
4proz. Türken (umfiz.)
Türkische Lose -
Metropolitain .
Banane Ottomane r
Rio Tinto . . .
Chartered .
Deb'eers . . .
Eastrand . . .
Goldfields . . .
Randmines

Bl . Kurs . L
83.25
95 50

II 87.49
87.90
81.29

•
tl iI
596.—

1747.-
22.-

425.-
•V 43.-
, 58.—
. 154.-

Behauptet»
tzt. Kurs»

88.17
95.40
87.50
88 ,—
81.20

196.50
503.—
594.—

1737.—
23.—

427.—
44.-
53.-

154 —
klau.

Druck und Verlag : Wiesbadener VerlaaSanstalt G. m. b. H. .
(Direktion : S e b. N i e b n er ) in Wiesbaden.

Chefredakteur: i. V.: B. E. Eiscnberger. — Verantwortlich
für Politik : i. V.: Hans Schneider:  für Femlleton und
Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. Eisenberger:  für den
übrigen redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  für den Anzeigen¬

teil : Willv Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden.
Es wirb gebeten , Briese nnr an die Redaktion,

nicht an die Redaktenre persönlich zu richte« .

Magenkranken , jung und alt , ist dringend die Ernährung
mit „K u se k c" zu empfehlen : in Milch oder in Bouillon
gekocht, ist cs oft die einzige Nahrung , welche von,  den
Kranken ohne Widerwillen geno :mnen und leicht verhaut
wird . hl -32

Möhenluftkurori der Zentral¬
schweiz. 1030 m Ü. M.ENGELBERG

Parkhofei Sonnenherg.
Erhöhte aussichtsreiche Lage inmitten gr. Waldpark.

l. Pe
Haus

I. Rang. Vom deutschen Off. Verein empfohlen. Pension von
9.— Frs. an, Hochsommer von 10.— Frs. an. M-24Q
Prosp. bereitwilligst durch den Bes. u. Leiter H. Haefelin.

Teppichklopsen
oder derart . Arbeiten für 1 od. 2
Person , nimmt an Jakob Adam,
Dotzheim. Biebrichcr Str .53.»si9i!

fSX eftttet wird : KlaS. Marmor.
vy  Kunstaegenstänbe aller Art.
(Porzellan feuerfest im Wasser
kaltbar .) Luifenvlatz 6 bei
D. Uhlmann. 4077

Immobilien

Altadeliges
RittergutI

im nördlichen Bavern , un¬
weit größerer Stadt mit
prachtvollem

Schloß
von 20 Zimmern , tadellosen
OekonomiegebKuöen,

2000  pr . Mrg.
groß, darunter

lOOOMrg .wald
meist schlagbar, inkl. reicht,
leb. u. tot. Inventar weit
unterm Preis zu verkaufen
durch die bevollmächtigte

Ober-Selterser Mineralbnumen
Preisgekrönt auf allen bisher beschickten Ausstellungen.

===== Natürliches Selterswasser =

Bekannt
seit
1731.

1073

mit nnr eigener , der Quelle seihst entstammender natfivl . Kohlensäure verstärkt , was ausdrücklich garantiert wird.
Das Mineralwasser der Quellen zu Ober -Selters wird ohne jede Ausscheidung und andererseits auch ohne jede .Bei¬

mischung von Salzen oder dergl., und zwar so gefüllt, wie es der Quelle entfliesst, unter Zusetzung von ausschliesslich nur eigener natürlicher
Kohlensäure , welche den Ober -Selterser Quellen selbst entnommen und nicht anderweitig hergestellt oder bezogen wird.

Das Ober -Selterser Wasser ist demnach ein natürliches Mineralwasser und wird von Aeraten und Pharmakologen
als vollwertiges Naturprodukt anerkannt und vom Publikum wegen seiner Bekömmlichkeit gerne getrunken.

Als besonders wirksam bewährt sich das Ober -Selterser Mineralwasser infolge seiner günstigen Zusammensetzung bei : Magen -,
Aieren -, Harn - und Blasenleiden , dicht und Diabetes , sowie bei Erkrankungen der Atmnngsorgane.

Das Ober -Selterser Mineralwasser ist aber auch ein ganz hervorragendes

— erstklassiges Tafelwasser —
von weichem und angenehm prickelndem Geschmack. Dasselbe kann wegen seiner glücklichen Mineralisation täglich getrunken werden und ist
alsdann ein vorzügliches Vorbengnngsmittel für viele Krankheiten.

Gefüllt wird das natürliche Ober -Selterser Mineralwasser in 1h und + Krügen, in + , s/4 und Vs Literflaschen, und ist dasselbe zu
beziehen durch die Mineralwasser Ikrr,, «Hungen , Apotheken und. Drogerien etc.

Man verlange jedoch ansdrück iih „ Ober -Selterser “ Mineralwasser.
DireHtion derJ'lassau-Jellcrser Mineralquellen AKl.-Gesellschaft

zu Ober - Selters , Post Niederselters.

!M2 $gn und Umgegend für ElfUÜlS und Umgegend für RÜÖCShfiHlI und Umgegend

Alle weiteren Auskünfte erteilt bereitwilligst die

, F.Wirth G. m. b. H., Wiesbaden
Mineralwasser-Grosshandlung., Tel.67.

C. Hoehl in Eltville
Kolonialwarenu. Delikatessen., Tel.15.

W. Heymach in Rüdesheim
Kolonialwarenu. Delikatessen., Tel. 22.

Mon Mio jjratil)t,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gari .,Bäd .,Elektr-
Licht. Telei.8172. Fr !. 4. korst.

kann ich Ihnen sagen, es ist
unter der leidenden Mensch¬
heit eigentlich noch viel zu
wenig bekannt, dass

BohnenhülseA -Tee
mit so grossem ErWlg bei
Rheumatismus, Zuckerkrankheit,

Nierenleiden, Wassersucht
angewendet wird.- Paket 50 Pf.

Bezugsquelle für ausgesucht
besten, wirksamen Bohnenhfll-
son-Tee: Drogerie Minor,
Schwalbadier-, Ecke Maurltiusstr.

Telephon 2454. ijsi

Allgemeine LMKrankenkO.
Der Kasse ist unter der Bezeichnung:

„Allgemeine Ortslroitfeirfaffc Wiesbaden,
Konto Nummer 8895, Frankfurt(Main)"

das Postscheckkonto eröffnet Worden.
Es können von jetzt ab Beitragszahlungen unter Vor» ,

stehender Adresse bei den Postämtern aufgeliesert Werden, doch '
ist bei jeder Zahlung der Betrag um die Zahlkartengebühr zu er-
höhen (um 5 Pfg . bei Beträgen bis zu Mk- 25.—; um 10 Pfg .' .
bei Beträgen über Mk. 25.—).

Hat der Zahler ebenfalls ein Postscheckkonto, daun kann
Zahlung durch die bequeme Art des UeberWeisens geleistet werden.

In allen Fällen ist aber bei der Zahlungsanweisung oder
Ueberweisung der Name des Zahlers und außerdem als uner¬
läßlich die auf der Beitragsforderung (Vorderseite, oben links),
vermerkte Rümmer des Hebe -Registers anzugeben.

Wiesbaden , den 8. Juli 1914.
Der Kaffeuvorstand r

1536 (gez.) Pr . Frankenboch , Vorsitzender«
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Zur eleganten
Garderobe

der Dame und des Herrn gehört
heutzutage unbedingt ein

Die elegantesten Formen bei bester
Qualität finden Sie in grosser Auswahl im Gummiwaren -Spezialgeschäft

P . A . Stoss Naclif .,
Taunusstrasse 2. (1128) Telephon 6527 u. 227.

[Ztranŝkä»rn-H?>' >tvktue|

©Blande§
Priediuciistr . 39 , I.

Grosser Saison¬
al Ausverkauf, i
Extpa billig!

j Hüte, Federn, Reiher I
Blumen, Fantasies , Boas j

Seidenstoffe etc. etc.

5- 6-Ummemchmillg
moderne , mit Zentralheizung u.
elektr . Licht per 1. Oktober vo»
2 Personen au mieten gesucht.
Hochparterre mit Garten bevor¬
zugt . Off. u. F . H.4977 an Rudolf
Masse. Wiesbaden . M .496

königliche Schauspiele.
DaS Königliche Theater bleibt

Ferien halber bis Lg. August er.
geschlossen._

Nesiöenz - Theater
Ist der Ferien wegen geschlossen.

Rurtheater.
sWalhaNa.s

Mittwoch, 8. Juli , abdS. 8.1g Uhr:
Gastioicl-ZukluS des Wiener

Ncstdenz-Eusemblcs.
Direktion: Egon Brecher und HanS
Eonnenthal vom k. k. priv. Joscs-

städter Theater in Wien.
Eastsvicl von Fräul . Stella Liichtcr

vom Ncsidcnztheater Wiesbaden.
Die Bauernvrinzefffn.

Schwank in 8 Akten von Fritz
Lnnzer. — Regie: Egon Brecher.

Kar! August, Fürst von und zu
Schwarzünrg-Jnnerstädt

Egon Brecher
Thea, seine Tochter Liesl Rhömcr
Pia , verwitwete Fürstin von und

zu Schivarzburg-Jnncrstädt,
seine Schwägerin

Stella Richter als Gast
Leutnant Georg Ernst, Fürst von

». zu Schwarzbnrg-Jnncrstäbt,
sei» Nesse Hans Werner

Leutnant HanS, NcichSgraf vo»
Stein Hans Sonnenthal

Adelgunde, Freifrau von Niedcr-
kunkcl, Pias Hofdame

Till» LarSka
Kandidat Mäusclin Will» Lindau
Josef Wcinzettcl, Wirtschaftsbesitzer

Anton Lcchner
Monika, seine Tochter

Sabine Hildebrandt
Rcsi, Magd bei Wcinzettcl

Elairc Boos
Mathes Gundclfing, Grosibaner,

Fritz Pistol
Ratz, sei» Sohn Leo Svicgl
Marti » Kohl, Bursche bei Georg

Ernst HanS Raabe
Peter Pampsel, Soldat

Hermann Blast
Franz, Kammerdiener des Fiirste»

JaegucS Nelson
Lakaien, Bauern.

Spielt heutzutage in Berlin und im
bäurischen Hochland.

Ende gegen 10.80 Uhr.

Donnerstag, 0.: Das letzte Aben¬
teuer des Sherlok Holmes.

Freitag, 10.: Die Bancrnvrtnzessin.
SamStag, 1t.: Lumpaci-Bagabundus.
Sonntag . 12.: Lmnpaet-BaaabundnS.

Ners &erg.
Heute Hsttwoch : »

der Kapelle des Füs .-Regts.
vonGersdorff (Kurhess .) Nr .PO
unt . Leitung ihres Obermusik¬
meisters 13, Gottschalk.
Anfang 4 Uhr . —Eintritt 30 Pf.

Ali . Klostcrfebr ., reich geschnitzt,
alte Möbel . Vitrinen . Glas - und
Eckschr.. Porz ., Gemälde , Kuvscr-
stichc u.s.Antiguität . Marktstr .13.1535

Agent gef. z. Zigorr . - Verk.
a.Wirte rc. Vergüt , ev.

__ M . S»0 monatl . ul69
VUb. Zedürmemt, Rambnrg 22.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrshurean).

Mittwoch , 8 . Juli:
Vormittags 11 Uhr:

Kon zert d .Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anl »ge

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh . Sariony.

1. Ouvertüre z. Operette „Der
lustige Krieg “ Joh . Strauss

2. Finale aus der Oper
..Lohengrin “ R. Wagner

3. Champagner -Walzer
F . v . Blon

4. Reverie H. Vieuxtemps
5. Fantasie aus der Oper „Der

Troubadour “ G. Verdi
6. Lebenswecker , Galopp

A. Corraggio.
Nur bei geeign . Witterung:

Mall -coach -Ausflug
nachm . 3 Uhr ab Kurhaus.

Nachm . 41/» Uhr:
A Ssoimcincnts -Si OMKcrt

Städtisches Kurorchester
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schieriilg.
1. Marsch und Cortöge aus

der Oper „Die Königin von
Saba “ Ch . Gounod

2. Ouvertüre zur Oper ..Der
Wasserträger “ L . Cherubini

3. Die Wut um den verlorenen
Groschen L . v . Beethoven

4. Myrtensträusschen , Walzer
Ed . Strauss

5. Unterm Balkon Serenade
Wüerst

6. Ouvertüre zur Oper „Le
roi l ’a dit “ L. Delibes

7. Fantasie aus der Oper ,,Die
Zauberflöte “ W . A. Mozart

8. Soldatenleben , Marsch
Sdimeling.

Abends 8V2 Uhr:
Atxmn cnirnlx - üioiizrrt

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Schurjcht,

Städtischer Musikdirektor.
1. Ouvertüre zu Kleist ’s „Kät-

chen von Heilbronn“
H. Pfitzner

2. Aus der Musik zu Shake¬
speares „ Sommernachts¬
traum“

F . Mendelssohn -Bartholdy
a) Ouvertüre , bj Scherzo,
c) Notturno , d) Hochzeits¬
marsch.

3. Larghetto aus der II . Sym¬
phonie L . v . Beethoven

4. Akademische Fest - Ouver¬
türe J . Brahms.

Zuriftische Aussicht
oder

energischer Student
im Examen sofort gesucht. Off.
unter M 403 an die Expedition
dieser Zeitung . *2186

SIMKorb zu mU
vormitt . Sonnenberger Str . 23.

Bä

Mai bis Dezember . 8

Der kunstliebende

verteilt

in der

Kurgast

1 Ausstellung
f  Wiesbaden, Wilbeimstr. 9.
= F . 45

Laurens  SäLs Watteau
Cigaretten

AMmüüMnltt IitaenimereiH
für Wiesbaden und Umgegend.

Am nächsten Samstag , den 11. Juli,
veranstaltet unser Verein „ Unter de»
Eichen“ (iit der Wirtschaft des Herrn
E. Ritter ' ein

Zommerfest,
bei dem durch Konzert , Reden und Ge¬
länge . Spiele nnb Kinberbelustigungen
für die mannigfaltigste Unterbaltnng
von Alt und Jung gelorgt wird.

Wir laden unsere Vereinsmitglieder,
sowie die Mitglieder und Freunde der
nationalliberal .Parteim .ibren Familien¬
angehörigen zu diesem Fest hiermit er¬
gebenst ein und bitten um recht zahl¬

reichen Besuch, — Beginn des Festes : nachmittags 5 Uhr.
Der Vorstand des Nationalliberalen Jugendvereins

1531 für Wiesbaden und Umgegend.

Schömvald
im Herzen des Schwarzwaides . |

Kräftige Gebirgsluft.
Höhenkurort und Sommerfrische , 1000m Q.d.tö.
Bahnstation Triberg , */s Stunde oberh . der Wasserfälle.Hotel!Mö Kurftaus Sdiönwalö
Modernes Kamilienhotel I. Ranges in jeder Beziehung
1913 neu renoviert . Ausgedehnte eigene Waldungen
zunächst dem Hotel und Kurort . Anerkannt gute Ver¬

pflegung . Pension von M. 6 - 9.
X45i Ausf . Prospekte bereitwilligst durch L . Wirthle,

82108 Besucher Familien-Bäder
MoiWarmbadehaus mit strossem Inhalatorium. Luft- u.Sonnenbad.
Beliebtes Nordseebad mit stärkstem Wellenschlaa - Meilenlanger,
samtw ., staubfr- Strand. Reitinstitut . Prospekte kostenlos durch die
Badev»rwa!t. u. d. ftnnoncenii. Rud. Moste. DauneiSCo.u-In» 'lldandank.

Holland.
» PI’

vorzügl . Hotel - u . Privatpens . von 5 M. an . Auskunft durch
Verkehrs verein . Elektr . Verb . lh  St . m . Leyden . H.125
Katwljk a . Zea . Grand Hötel „ du Rhin“

vornehmst Familienhaus dir a . Strande , 80 Z., renov .,
feinst Küche , Wasserleitg ., Pensionsarrang . Prosp.
frei . Inh . : J . Houtkamp.

Pension Villa „ Gertruds “ , direkt am Strande.
Fernsprecher 42.

Pension . .Lilly“
Inhaber : Jacob Pronk . Fernsprecher 5.

Pension - Villa „ Duinoord “, J. L. M.Vermeulen.
Prosp . u . Ans . frei.

m Trikot
- die grosse Mode.

G

Bademäntel,
Badeiaken,

Schwimmhosen.
Grösste Auswahl
-Billigste Preise-

Spezialhaus Hoflieferant
Webergasse I. u

Ein überauŝipMames Nittel bei ver-
aiteten̂agenleiöen und VerttopEung.

Die raschen und sicheren Erfolge , welche bei Magen¬
verstimmungen . Verstvvfung und den vielen Leiden,
welche diese Uebel nach ffch ziehen , mit Stomorvaen
erzielt wurden , sind geradezu glänzend . Die Säure im
Magen verschwindet , man bat kein Herzklopfen mehr,
die Schmerzen in der Leber und den Nieren sowie im
Nückeli treten nicht mehr auf . Die Nerven werden
aekräftigt . Stomoxvgen wirb von vielen bedeutenden
Aerzten verordnet , da der Sauerstoff , welchen es ent¬
hält , eine Wirkung bervorrnst , wie man sie günstiger
kaum beobachten kann . Es ist allgemein bekannt , daff
Sauerstoff die Luft verbessert : er reinigt und kräftigt
aber auch den Magen und die Nieren und tötet die
Keime , welche häufig die, Ursache schwerer Krank¬
heiten sind. Stomoxiigen ist aufferdem vollkommen
harmlos und ein Versuch wird jeden von der Vor¬
züglichkeit des Präparates überzeugen . Jix allen
Apotheken erhältlich . H. 165

wegen vorgerückter Saison
Verkauf zu herabgesetzten Preisen in

Mt -Mertznerporzellanen,
sowie eck)ten ff. Kunst - und Luxus -Waren.

Meißner blau Zwiebelmuster
äußerst preiswert . 1197

E. Nnoth, wilhelmftrahe 8.

iraüiit-ü.[i!QB)8ni
Beförderung von “~
Reisegepäck
als Passagiergut.

Besorgung der dazu
erfordert . Fahrkarten

:: ohne Aufschlag . ::
4079

Bahnhofstr . 6. Telephon 59.

Ä 5a , Prima Hammelfleisch
Brust Pfund 70 Pfg. 1363

Telefon 99 . iiie ^ gerei Scf | Cttttp Kirchgafle 9.

tiassanlsdie hanOesbank tinO
Hassauisdie Sparkasse.

Die Zahlung der am 30 . Juni er . fällig gewesenen
Zinsen und Annuitäten wird in Erinnerung gebracht,
da in aller Kürze mit der Beitreibung begonnen wird.

Wiesbaden , den 6. Juli 1914.
1530  MWsn üer Jfassattisch «« £atidssbatiH.

w
m
»

Bekannt machuna.
Aus Anlaff der Nenne » aul der Wiesbadener Rennbahn bei

Erbenbeim am Sonntag , den 12. und Dienstag , den 14. Ful»
ds . F . wird zur Regelung des Fuffgänaer -. Reit - und «nibrver-
kebrs für die Zeit von VA—3 und 6—714 Ithr nachmittags fol¬
gendes bestimmt : . „ >

1. Zur Vermeidung von Unglückssallen dürfen sich die ,vuff-
gä'nger , soweit sie nicht zur Erreichung der auf der Nordseite
belegenen Hauser den nördlichen Bürgersteig unbedingt benutzen
müssen, nur auf dem südlichen Bürgersteig der Frankfurter Strane

2. Die Frankfurter Straffe ist für Reiter . Radfahrer und
alle nicht der Personeubeförderuna dienenden Fahrzeuge ver¬
boten . - ^ _

3. Der DurchganaSverkebr von Fahrzeugen auf der -rrank-
furter Straffe . von der Rbetnstraffe bis zur Gemarkiingsarenze
lZiegelei Birkl . ist in der Zeit von 114—3 Uhr nachmittags sur
alle aus der Richtung Erbenbeim kommende und in der Zeit von
6—714 Uhr nachmittags für alle nuS der Richtung Wiesbaden
kommende Fahrzeuge verboten.

4. Sämtliche Kraftfahrzeuge (Automobiles haben aus der
Fahrt zum Rennvlatz und zurück den Fabrdamm der Frankfurter
Straße längs der Bordkante des südlichen Bürgersteiges zu
ftenutjen

5. Sämtliche mit Pferden bespannte Personenfubrwerke haben
auf der Fahrt zum Renuvlatz und zurück die Mitte des Fahr-
dammes der Frankfurter Straffe zwischen dem für Krastfabr-
zeuge bestimmten Wegeraum und dem Straffenbabnaeleisc zu

6. Sobald bei mehreren der zu 4 und 5 genannten dasselbe
Ziel verfolgenden Fahrzeugen eine Reihenfolge von 3 und mehr
Fahrzeugen entsteht , bat icocS neue binzukommende Fahrzeug stw
dem letzten in der Reibe anzuschlieffcn . Kein Fahrzeug darf aus
der Reibe ausbrechcn . vorfabrcnde überhole » oder ffch in die Reibe

7""î ämtliche Fahrzeuge dürfen nur mit mäffiner Geschwin¬
digkeit fahren : Kraftfahrzeuge nicht über 15 Kilometer in der

der Frankfurter Straffe lst baS Halten von Fahr¬
zeugen nur soweit gestattet , als daS Ein - und Aussteiaen der
Anwohner dies unbedingt erforderlich macht.

Es wird erwartet , da » die aeaebencn Vorschriften genau
befolgt werden , da nur dadurch ein gcregestcr Verkehr von uns
nach dem Rennvlatz erzielt werden kann.

Insbesondere ist den Anordnungen der Schutzmann schall un¬
weigerlich Folge zu leisten , namentlich , wenn ffe durch Erbeben
der rechten Hand das Zeichen »um „Halten albt , was bauvtlam-
lich bei der Einfahrt der Straffenbabnwaaen auS der Rheinstraffe
in die Frankfurter Straffe erforderlich werde » wirb . ,

Zilwiderbandlunaen gegen diese Bestimmungen werden aut
Grund der Straffenvolizei -Verordnung vom 19. Oktober 1919 mit
Geldstrafe bis zu 3V Mark , an deren Stelle im UnvermögenSfaUe
eine Hgstitrafe bis z» 3 Tagen tritt , bestraft.

Wiesbaden . den 26.  8imi 1914. * 150/8
509 Der Polizei -Präsident von Scheuet.
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